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Offen für Fortschritt.

Bringen Sie Ihre NetWare auf den letzten Stand 
für das entscheidende Plus an Performance.

Sie möchten in Ihrem Netz die Anwenderzahl 
vergrößern und alle neuen Funktionen nutzen? 
Dann steigen Sie direkt auf: mit NetWare 4, dem 
neuen Maßstab für Datensicherheit, Produktivität 
und Anwenderfreundlichkeit.

Für registrierte NetWare 4-Anwender sind dann 
im Kaufpreis sogar die Upgrades auf die neuesten 
Versionen bis zum 30. März 1995 enthalten.

Die genauen Teilnahmebedingungen für diese 
Aktion hält Ihr „Novell Autorisierter Vertriebspart­
ner“ für Sie bereit. In jedem Fall ist ein NetWare- 
Upgrade unproblematisch, kostengünstig und 
produktiv.

Wenn Sie in Sachen NOVELL up to date sein 
wollen, bestellen Sie das kostenlose Kundenmaga­
zin „NetRunner“ unter Fax 0211/97500 17.

Upgraden Sie jetzt - es lohnt sich!

INOVELL
The Past, Present, and Future of Network Computing.



EDITORIAL

STANDPUNKT

Die stillen Kapazitäten

G
anz oben auf der Liste der Anwen­
dungsgebiete für ein Netzwerk steht 
der gemeinsame Zugriff auf einen Da­
tenbestand. Ein typischer Anwendungsfall 

ist hier zum Beispiel die Nutzung einer Ar­
tikel- oder Adreßdatenbank. Leider werden 
nur allzu oft alle anderen Vorteile eines 
Netzwerks ziemlich stiefmütterlich behan­
delt oder gar überhaupt nicht genutzt. 
Durch ein Printer-Sharing kann man etwa 
Arbeitsplatz-Drucker von mehreren PCs 
steuern und nutzen. Durch Einsatz eines 
COM-Port-Sharings läßt sich zum Beispiel 
ein Modem von allen Teilnehmern eines 
Netzwerks einsetzen.

Abgesehen von diesen etwas größeren 
Manipulationen im Netz, gibt es aber 
auch eine ganze Palette kostengünstiger

Tools, die helfen, sich die speziellen Vor­
züge eines Netzwerkverbundes zunutze zu 
machen.

Mit dem kostenlos mit Windows für 
Workgroups ausgelieferten MS Mail erhält 
man zum Beispiel ein Programm, mit dem 
man auf einfachste Weise die Kommunika­
tion in einer Abteilung enorm verbessern 
kann: Die Netzwerkteilnehmer senden sich 
Informationen auf dem direkten Weg über 
das Netzwerk zu. Wie Sie dieses nützliche 
Programm einsetzen, zeigen wir Ihnen in 
dieser Ausgabe.

Daß auch in anderen Programmpaketen 
noch diverse praktische Tools im Preis be­
reits enthalten sind, erfahren Sie unter an­
derem in unserer Tips&Tricks-Comer. Ein 
mit Novell DOS 7 mitgeliefertes Programm 
ermöglicht es, in Windows jederzeit per 
Tastendruck ein Konfigurations-Menü auf 
den Bildschirm zu bringen, mit dessen Hil­
fe man komfortabel Anschluß an andere 
Server erhält, Drucker- und File-Sharing 
einrichtet und einiges mehr.

Deshalb: Beschränken Sie sich nicht auf 
einzelne grundlegende Netzwerkfunktio­
nen, sondern nutzen Sie die stillen Kapa­
zitäten Ihres Systems.

Ralf Ockenfelds, Chefredakteur
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NETZWERK-NEWS
Neue Produkte fürs Netzwerk 4
Wir präsentieren Ihnen einige auf der
CeBIT ’94 vorgestellten Produkte:
- das Peer-to-Peer-Netzwerk

LANtastic 6.0, r~ -
- Compaqs Deskpro-XL-PCs 

für den anspruchsvollen 
Netzwerkarbeitsplatz M

- das Programm PrintMap

E-MAIL
Elektronische Post 10
Wir stellen das elektronische Postsystem 
Microsoft Mail vor und informieren Sie, 
was es leistet und wie Sie es verwalten.

USV
Immer unter Strom 6
Unterbrechungsfreie Stromversorgungen 
stellen die Notstromversorgung im Netz 
sicher. Lesen Sie, was Sie beim Einsatz 
von USVs beachten sollten.

PEER-TO-PEER­
NETZE
Erste Schritte mit 
Personal NetWare
Lernen Sie anhand der er­
sten Arbeitsschritte von der Hard- 14 
ware-Konfiguration bis zur Vergabe von 
Nutzungsrechten die komplette Installati­
on dieses Netzes kennen.

ISDN-MARKT
Just do it -
aber bitte mit Euro-ISDN . 17 
Wir informieren Sie, welche Probleme der 
Umstieg auf den neuen europäischen 
Standard mit sich bringt.

ROUTER
Vom LAN zum WAN 18
Wollen Sie Wide-Area-Networking auch 
bei hohem Kommunikationsbedarf betrei­
ben, sollten Sie preiswerte Router-Lösun­
gen einsetzen.

ARBEITEN MIT 
NOVELL NETWARE
Novell NetWare, nicht 
nur für Administratoren 21
Diese Netzwerk-Kommandos sollten Sie 
kennen und anwenden können.

TIPS & TRICKS
NetWare-Wegweiser 22
Wie Sie unter anderem Fehler beim Zu­
griff auf NetWare-Ressourcen vermeiden 
und was zu tun ist, wenn in Windows der 
Eintrag fehlt, der das übergeordnete Ver­
zeichnis symbolisiert.
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AKTUELL

Neue Produkte fürs Netzwerk
Die CeBIT ’94 hat auch im Netzwerkbereich für 
zahlreiche neue Produkte gesorgt. Für Anwender 
von Peer-to-Peer-Netzwerken ist LANtastic 6.0 ei­
ne interessante Neuerung. Compaqs neue Desk- 
pro-XL-PCs sind für den anspruchsvollen Netz­
werkarbeitsplatz geschaffen.

Neues LANtastic 6.0
Mit der neuen Version 6.0 hat die Firma 

Artisoft ihr beliebtes Peer-to-Peer-Netzwerk 
erheblich verbessert. Ein herausragendes 
Merkmal der neuen Version ist die universel­
le Clienttechnologie. Sie gestattet Arbeits­
plätzen mit LANtastic 6.0 einen nahtlosen 
Zugang zu Servern, die mit Netzwerkbe- 
triebssystemen von Novell, Microsoft oder 
IBM arbeiten. So haben Sie beispielsweise 
von LANtastic aus Zugriff auf Dateien und 
Drucker eines NetWare-Servers der Version 
2.x, 3.x oder 4.x.

Auch an mitgelieferten Netzwerkapplika­
tionen hat das neue LANtastic zugelegt. Mit 
E-Mail, Terminkalender, Fax und Cityruf 
wird dem neuen Workgroup-Trend entspro­
chen. Dank des modularen Designs konfigu­
rieren Sie LANtastic entsprechend Ihren An­
sprüchen und sparen Speicherplatz, indem 
Sie nicht benötigte Funktionen entfernen 
(zum Beispiel Remote Boot). Weitere Detail­
verbesserungen betreffen das Netzwerkma­
nagement, das schnellere Drucken im Netz 
und die Kompatibilität zu NDIS-Treibern.

Das neue LANtastic wird als Paket für 1, 
5, 10, 25; 50 oder 100 Benutzer erhältlich 
sein. Der empfohlene Verkaufspreis beträgt 
256 Mark. Die Upgrade-Preise beginnen bei 
84 Mark. Das Starterkit mit zwei Netzwerk­
karten »NodeRunner/SI 2000/C«, einem Ko­
axialkabel und einer Zweibenutzerlizenz, 
liegt bei 1226 Mark (alle Preise jeweils in­
klusive Mehrwertsteuer).

Name: LANtastic 6.0

Funktion: Peer-to-Peer-Netzwerkbetriebssystem 

Preise: 84 Mark für Upgrade,
256 Mark für Einbenutzeriizenz

Info: Artisoft Deutschland,
85716 Unterschleißheim

Neue High-End-PCs 
von Compaq

Mit der neuen Produktlinie Deskpro XL 
bietet Compaq PCs an, die für den an­
spruchsvollen Arbeitsplatzanwender konzi­
piert sind (Bild 1). Als Prozessoren kommen 
486DX2/50, 486DX2/66, Pentium/60 und 

Pentium/66 zum Einsatz. Standardmäßig sind 
die PCs mit 8 oder 16 MB RAM ausgestattet, 
der bis auf 144 MB ausgebaut werden kann. 
Für Erweiterungen gibt es sowohl PCI-, als 
auch EISA-Steckplätze. Compaqs eigene 
Grafikkarte QVision ist als PCI-Variante in

Bild 1. Die Modelle der neuen Compaq-Deskpro- 
XL-Serie sind für den anspruchsvollen Netzwerk­
arbeitsplatz bestens vorbereitet.

allen Geräten installiert. Ein PCI-Ethernet- 
und SCSI-2-Controller befinden sich bereits 
auf der Hauptplatine. In einer speziellen Ta­
statur sind Mikrofon und Lautsprecher unter­
gebracht. Deskpro XL ist soft- und hard­
warekompatibel zum Microsoft Sound-Sy­
stem. Dank einer neuartigen Lüftertechnolo­
gie konnten die Arbeitsgeräusche erheblich 
verringert werden. Je nach Konfiguration lie­
gen die empfohlenen Preise (inklusive Mehr­
wertsteuer) zwischen 5590 (486DX2/50 mit 
270-MB-IDE-Festplatte) und 9890 Mark 
(Pentium/66 mit 535-MB-SCSI-Festplatte 
und CD-ROM).

Name: Deskpro XL
Funktion: PC für das anspruchsvolle DV-Umfeld

Preise: von 5590 bis 9890 Mark

Info: Compaq Computer GmbH,
81902 München

Einfach drucken mit 
PrintMap

PrintMap vl.l von Dr. Materna verein­
facht die Druckerauswahl unter MS-Win­
dows im Novell NetWare-Netz. Über ein ein­
ziges Menü, das zu einem Bildsymbol ver­
kleinert werden kann, wählt der Benutzer den 
gewünschten Netzwerkdrucker aus.

Die Druckerverbindungen erfolgen über 
Auswahllisten in einem einzigen Dialogfen­
ster. Unter Windows verwendete Drucker­
treiber brauchen nur einmal im Netzwerkver­
zeichnis eingerichtet werden - PrintMap 
führt automatisch alle notwendigen Umlei­
tungen und Einstellungen durch. Der Sy­
stemadministrator richtet nach der Installa­
tion für jeden Drucker einmal global eine 
Verbindung ein. Vorteilhaft ist auch, daß die 
MS-DOS-spezifische Beschränkung auf drei 
Netzwerkdrucker entfallt. Die zentrale Ver­
waltung der Drucker schließt fehlerhafte Ein­
richtungen von Druckeranschlüssen aus.

Name: PrintMap vl.l

Funktion: Einrichtung und Nutzung von Druckern 
unter Windows im NetWare-Netz

Preis: 459 Mark (für 5 Drucker)

Info: Dr. Materna GmbH, 28359 Bremen

Passive ISDN-Karte 
von ITK

Mit dem passiven ISDN-Adapter ixEins- 
micro rundet ITK sein Produktsprektrum ab. 
Der Adapter verfügt über eine So-Schnittstelle 
und unterstützt neben 1TR6 und DSS1 ver­
schiedene D-Kanal-Protokolle, die als Module 
nachgeladen werden können. Hardwareände­
rungen sind also für eine Umrüstung nicht er­
forderlich. Die 16-Bit-Karte bietet Ihnen zwei 
B-Kanäle und einen D-Kanal. Spezielle 
ISDN-Komponenten des Adapters minimieren 
die CPU-Belastung und stellen - zusammen 
mit dem geringen Hauptspeicherbedarf des 
Treibers (zirka 47 KByte) - sicher, daß Ihre 
Ressourcen-Anforderungen möglichst wenig 
eingeschränkt werden. Als CAPI wird die 
Version 1.1 verwendet, die eine Kompatibi­
lität zu verfügbaren ISDN-Anwendungen ge­
währleistet. Bonbon des Adapters: Die Trei­
bersoftware konfiguriert sich automatisch.

Name: ixEins-micro
Funktion: passiver ISDN-Adapter

Preis: 698 Mark

Info: ITK GmbH, 44227 Dortmund
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Für Workgroups: Snapp­
able Hu bvon Net Worth

Bislang wurden jeweils Gruppen von Hubs 
einem Gerät zum Management zugeordnet. 
Ist eine Workgroup mit ihrem Hub umgezo­
gen, so mußten bisher auch die Hubs neu 
konfiguriert werden und in vielen Fällen neue 
Geräte hinzugefügt werden. Die Hubs der Se­
rie 2000 erleichtern diese Aktion (Bild 2). Je­
des Gerät ist bereits mit Managementfähig­
keiten ausgestattet, so kann ein Stack dieser 
Hubs ganz einfach aufgeteilt, umkonfiguriert 
oder verwaltet werden.

Bild 2. Die Serie 2000 der Snappable Hubs bieten 
ein exzellentes Preis-Leistungs-Verhältnis.

Der Hub verfügt über 16 STP- oder UTP- 
Anschlüsse, ein weiterer Port erlaubt die An­
bindung an Thick-Ethemet, Thin-Ethemet oder 
Lichtwellenleiter. Es lassen sich bis zu 10 Hubs 
stapeln - dank integrierter Steckverbindungen 
ohne zusätzliche Kabel oder bei weiteren Ent­
fernungen über die Erweiterungsports.

Name: Series 2000 Snappable Hub 

Funktion: Low-Price-, aber High-Quality-Hub 

Preis: 2600 Mark

Info: Actebis Computerhandelsgesellschaft
mbH, 59494 Soest

CD-ROM direkt ans Netz

Über Discport von Microtest lassen sich bis 
zu sieben CD-ROMs direkt über eine physika­
lische Verbindung an ein Novell-Netz ansch­
ließen. Alle Benutzer können die Laufwerke

Bild 3. Über Discport können CD-ROMs direkt an das 
Novell-Netz angeschlossen und gemounted werden.

6’94 DOS NETZWERK MAGAZIN 

verwenden, als wären sie Festplatten in einem 
NetWare-Server (Bild 3). Discport ist als 
Plug-and-Play-Lösung konzipiert worden, die 
direkt über Ethernet-1 OBaseT oder -10Base2 
an das Netzwerk angeschlossen wird - dort, 
wo die Geräte benötigt werden. Auf diese 
Weise können Anwender sehr einfach auf 
CD-ROMs zugreifen, ohne daß das Laufwerk 
direkt im Fileserver-Raum oder an einer 
Workstation plaziert sein muß. Wird von 
Workstations auf Discport zugegriffen, so 
muß nicht einmal ein TSR geladen werden. 
Das Gerät ist zu Novell NetWare 3.x und 4.x 
kompatibel und erfordert nur einige Minuten 
für die Installation. In einigen Wochen soll 
auch eine Token-Ring-Version verfügbar sein.

Name: Discport

Funktion: CD-ROM-Sharing im Novell-Netz

Preis: 1250 Mark

Info: Allmos Electronic, 82152 Planegg

Neue UPS von Exide

Exide Electronics stellt eine überarbeitete 
One-UPS-Systemreihe vor. Die Unterbre­
chungsfreien Stromversorgungen arbeiten in 
Offline-Technologie und werden mit Lei­
stungen von 250 bis 1200 VA ausgeliefert 
(Bild 4). Für diese USV-Anlagen bietet Exi­
de einen 24-Stunden-Austauschservice an. 
Die Systeme der One-UPS-Familie eignen 
sich besonders zur Versorgung von Worksta­
tions, Hubs, Routern und Kassensystemen. 
Die mitgelieferte Shutdown-Software ist für 
folgende Netze ausgelegt: Novell, OS/2, MS-

Bild 4. Exides One-UPS-Serie bietet Offline-USVs 
für kleine Netze.

DOS, diverse Unix-Systeme, LAN-Manager 
und LAN-Server. Abgesehen von der 250- 
VA-Anlage verfügen alle Geräte dieser Serie 
über die Fähigkeit, über die RS232-Schnitt- 
stelle mit dem LAN zu kommunizieren.

(pm/aw)

Name: One-UPS 250 bis 1200

Funktion: Unterbrechungsfreie
Stromversorgung

Preis: 333 bis 1530 Mark

Info: Exide Electronics GmbH,
63814 Mainaschaff
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USV

UNTERBRECHUNGSFREIE STROMVERSORGUNGEN

Immer unter Strom
Als in New York eines Nachts der Strom ausfiel, 
ist angeblich die Geburtenrate neun Monate spä­
ter spürbar gestiegen. Neben diesem amüsanten 
Effekt hat ein Stromausfall in Computernetzen 
oftmals verheerende Auswirkungen.

enn Sie bei der Installation von Novell 
NetWare das Handbuch zur Hilfe neh­
men, stolpern Sie vielleicht über folgen­

den Hinweis: »Eine von Novell zugelassene
Unterbrechungsfreie Stomversorgung (USV) 
sollte an jeden Fileserver angeschlossen wer­
den, um eine Notstrom Versorgung bei Netz­
stromausfall zu gewährleisten...«.

Bei größeren Netzwerkinstallationen von 
25 und mehr Benutzern ist das mittlerweile 
selbstverständlich geworden, bei kleineren 
Netzen mit 5- und 10-User-Lizenzen werden 
USVs leider noch allzuoft vernachlässigt. 
Dies hat verschiedene Gründe, der gewich­
tigste jedoch, der den Schutz der Server- 
Hardware und der auf den Servern gespei­
cherten Daten bisher verhindert hat, sind die 
Anschaffungskosten einer USV. Doch hier 
hat sich im vergangenen Jahr einiges auf dem 
USV-Markt bewegt.

Setzt man nur eine USV ein, so löst sie 
vordergründig das Versorgungsproblem, 
schiebt aber den Absturz wegen der endli­
chen Überbrückungszeit nur hinaus. Also ist 
es erforderlich, über eine Schnittstelle Da­

ten zwischen dem Server und der USV zu 
übertragen, damit ein reguläres Schließen 
der Dateien und Herunterfahren des Servers 
durchgeführt werden kann. Über diese 
Schnittstelle werden dem Rechner alle not­
wendigen Informationen über Energie- und 
Gerätestatus, Strom- und Spannungswerte 
oder Autonomiezeiten vermittelt und per 
Software für den Administrator aufbereitet.

Plattencrash durch 
schlechte Spannung

Durch die verschiedenen Unregelmäßig­
keiten in der Spannungsversorgung können 
katastrophale Verluste von Daten oder sogar 
die Beschädigung der Hardware auftreten. 
Die Palette reicht von Schwankungen in der 
Eingangsspannung für das Servemetzteil, die 
bei Änderungen über einen bestimmten 
Spannungsbereich unweigerlich den Absturz 
des Servers zur Folge haben, bis hin zu Netz­
teilschäden und Zerstörung von Bauteilen der 

CPU-Platine.

Bild 1. Die USV-Geräte von Silcon Electronics arbeiten mit 
Online-Technologie.

Man unterscheidet zwischen fünf 
verschiedenen Kategorien von Span­
nungsproblemen. Deren genauere 
Beschreibung sowie die auftretenden 
Folgen sind in der Textbox »Span­
nungsprobleme und ihre Folgen« 
näher erläutert. Es handelt sich um:
- Unterspannungen,
- Überspannungen,
- Spannungsspitzen,
- Leitungsrauschen,
- totalen Spannungsausfall

Den geringsten Teil aller Span­
nungsprobleme machen die totalen 
Spannungsausfälle aus. Das heißt, 
daß bei einer USV wesentlich stärke­
rer Wert auf den Ausgleich von Unre­
gelmäßigkeiten gelegt werden muß, 
als auf den Ersatz der Energie. Die 
bei weitem am häufigsten auftretende 
Unregelmäßigkeit sind Unterspan­
nungen, gefolgt von Spannungsspit­
zen.

Ganz im Gegensatz zu Netzteilen 
von Mainframes sind die von PCs 
mittlerweile ausgesprochen tolerant. 
Dennoch - wenn die Spannung ei­
nen bestimmten Wert über- oder un­
terschreitet, bricht der Server zusam­

men. Gerade bei NetWare oder Windows NT 
ist das Abschalten von Servern aber eine 
äußerst kritische Sache: Durch die eingesetz­
ten Cache-Mechanismen werden Daten vom 
Netz nicht immer sofort auf die Festplatte ge­
schrieben, so daß sie im ungünstigsten Falle 
bei einem Spannungsproblem verlorengehen. 
Tritt jedoch ein Problem während eines Fest- 
platten-Schreibvorgangs auf, können nicht 
nur falsche Daten auf die Festplatte geschrie­
ben werden, es können auch die Dateizuor- 
dungstabellen beschädigt werden. Dadurch 
kann der Festplatteninhalt unter Umständen 
vollkommen unbrauchbar werden, da er dann 
nicht mehr rekonstruierbar ist.

Alle oben genannten Spannungsprobleme 
werden durch Einflüsse wie zum Beispiel 
Gewitter, Blitzeinschläge, das Anschalten 
von elektrischen Lasten (zum Beispiel Auf­
züge und Generatoren, bei Unterspannungen 
aber auch bereits durch Staubsauger oder 
Kaffeemaschinen) und im Bürobetrieb auch 
durch das Anschalten von Laserdruckern ver­
ursacht. Um diese Probleme zu umgehen und 
für die Rechner eine bestmögliche Span­
nungsversorgung zu erreichen, kommen Un­
terbrechungsfreie Stromversorgungen zum 
Einsatz. Bei diesen USV-Anlagen gibt es 
verschiedene Technologien, die große Aus­
wirkungen auf die Preise und Leistungsfähig­
keit der Anlage haben.

Zwei Technologien: 
Online und Standby

Grundsätzlich werden zwei verschiedene 
Technologien unterschieden: Online und 
Standby.

Die Online-Technologie stammt noch aus 
der Großrechnerwelt und versorgt den Rech­
ner permanent mit der Batteriespannung. Das 
war notwendig, weil die Netzteile dieser 
Geräte vergleichsweise intolerant waren und 
keine Spannungsausfälle duldeten, auch 
wenn sie sehr kurz waren. Nachteil dieser 
Technologie ist natürlich, daß die Batterien 
permanent belastet werden und daher ein ge­
ringerer Wirkungsgrad erreicht wird. Außer­
dem sinkt die Batterie-Lebensdauer durch die 
ständige Benutzung (Bild 1).

Standby-Geräte sind mit der Entwicklung 
von PCs verbreitet worden. Sie nutzen die 
Fähigkeiten von getakteten Netzteilen, Span­
nungsunterbrechungen im Millisekunden-Be- 
reich zu überbrücken. Damit ist es nicht 
mehr notwendig, den Rechner permanent mit 
der Batteriespannung zu versorgen, sondern 
bei einem Spannungsverlust schnell auf sie 
umzuschalten. Es ist einleuchtend, daß diese 
Art von USVs einfacher und günstiger sind. 
Nebenbei haben die Batterien eine längere 
Lebensdauer.

Die Standby-Anlagen versorgen das Rech- 
nemetzteil im Normalbetrieb mit einer gefil­
terten Spannung, wobei auch die Unter-
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Die Wahl der 
USV-Management-Software

Vor der Entscheidung für eine USV 
sollten Sie dem Hersteller folgende 
Fragen stellen:

> Für welche Betriebssysteme ist die 
Software verfügbar?

> Ist die Software vom Betriebssytem- 
Hersteller zertifiziert (zum Beispiel 
NetWare-certified)?

Welche Features bietet die Soft­
ware (zum Beispiel »Automatischer 
Shutdown«)?

tzk Kann die Software eine USV-Dia­
gnose durchführen?

Wie differenziert sich die Software 
zu Konkurrenzprodukten?

|> Bei größeren Netzen kommt zusätz­
lich SNMP-Management in Frage, 
ist die Software also SNMP-fähig?

Seit wenigen Jahren hat sich 
neben der Online- und Standby- 
Technologie ein drittes USV- 
Konzept etabliert. Die Line-Inter- 
active-Anlagen weisen ebenfalls 
noch eine Umschaltzeit von ma­
ximal 2 Millisekunden auf, arbei­
ten aber mit einem Inverter, der 
anders als bei der Standby-Tech- 
nik nicht erst zugeschaltet wird, 
sondern permanent in Betrieb ist. 
Dadurch erreicht man schnellere 
Umschaltzeiten und das Um­
schalten ohne Phasensprung. Zu­
dem sind diese Geräte Mikropro­
zessor-gesteuert und bieten die 
Möglichkeit, Unterspannungen, 

System Logging Configuration Diagnostics Help
PowerChute Plus 631

Bild 3. PowerChute von APC ertaubt ein umfangreiches Manage­
ment der USV.

die wie erwähnt den größten Teil aller Span­
nungsprobleme ausmachen, auf ein höheres 
Spannungsniveau anzuheben, ohne die Batte­
rieversorgung aktivieren zu müssen.

Diese Technologie hat mittlerweile auch 
bei den Standby-Anlagen Einzug gehalten. 
Zum Beispiel stellte APC (American Power 
Conversion) auf der CeBIT die Back-UPS 
Pro Serie vor (Bild 2), die mit einer automa-

deten Betriebssysteme überschaubar gewor­
den, so daß sowohl für NetWare, als auch für 
Unix, Banyan Vines, OS/2 oder Windows NT 
Management-Pakete verfügbar sind (Bild 3).

Die Firma Silcon erlaubt beispielsweise 
mit DP-View eine Überwachung (Bild 4), die 
sich nicht nur auf die Beobachtung der Batte­
riezustände und Battery Low beschränkt, 
sondern bereits bei der Online-Kontrolle der

drückung von Spannungsspitzen aktiv ist. 
Fällt die Eingangsspannung jedoch aus, wird 
innerhalb von Millisekunden die Energiever­
sorgung aus den Batterien zugeschaltet, die 
während des Normalbetriebs aufgeladen 
wurden. Da die Rechnemetzteile selbst Span­
nungsausfälle von 20 Millisekunden und oft 
mehr überbrücken können, ist zu jedem Zeit­
punkt die konstante Versorgung des End­
geräts gewährleistet.

Der Vorteil dieser Technologie gegenüber 
Online-Anlagen ist unter anderem der we­
sentlich höhere Wirkungsgrad von etwa 94 
Prozent. Es wird im Normalbetrieb wesent­
lich weniger Wärme erzeugt. Dabei muß man 
die Tatsache berücksichtigen, daß die Le­
bensdauer von USV-Batterien sich mit einer 
Temperatursteigerung von 10 Grad Celsius 
etwa halbiert. Zudem werden wesentlich we­
niger elektronische Komponenten verwendet, 
welches die Betriebs- und Ausfallsicherheit 
der Anlage ebenfalls erhöht.

tischen Spannungsregulation ausgestattet 
sind. Dadurch, daß Unterspannungen hoch 
und Überspannungen heruntertransformiert 
werden, kann man mit einem Eingangsspan­
nungsbereich von 174 Volt bis 294 Volt ar­
beiten, ohne daß die Anlage auf Batteriebe­
trieb umschalten muß. Auch bei diesen Gerä­
ten besteht natürlich die Möglichkeit, über 
eine Schnittstelle den Server über länger an­
haltende Spannungsprobleme zu informieren 
und daraufhin einen sicheren Server-Shut­
down durchzuführen.

Software ist das A und 
O für den USV-Betrieb

Wie bereits erwähnt, wird durch die nack­
ten USV-Geräte der Absturz nur hinausgezö­
gert. Das A und O für eine professionelle 
Absicherung ist eine Software, die USV-Da- 

ten für den Admini­

Bild 2. Die Back-UPS-EC-Serie von American Power Conversion

strator aufbereitet 
und gegebenenfalls 
notwendige Schritte, 
wie zum Beispiel das 
Herunterfahren des 
Servers, initiiert. An­
fangs konnte diese 
Überwachung von 
Systemen nur in Zu­
sammenarbeit mit 
namhaften Herstel­
lern durchgeführt 
werden, da sich die 
Entwicklung einer 
Betriebssystem- und 
USV-kompatiblen 
Management-Soft­
ware sehr aufwendig 
gestaltete.

Mittlerweile ist die 
Menge der verwen-

USV beginnt. So werden auf der Manage-

Spannungsprobleme und 
ihre Folgen

Unterspannungen
Hier sinkt der Wert der Eingangsspannung 

über einen längeren Zeitraum auf einen Wert 
ab, mit dem das Rechnemetzteil nicht mehr 
arbeiten kann. Dieser Bereich liegt in der Re­
gel bei zirka 200 Volt. In der Folge davon ist 
die gleichbleibende Ausgangsspannung des 
Rechnernetzteils nicht mehr gewährleistet 
und der Rechner stürzt ab.

Hier tplt im Prinzip das gleiche wie für die 
Unterspannungen, nur kann das Netzteil hier 
einen zu hohen Spannungs-Level nicht mehr 
verarbeiten (ab etwa 260 Volt). Der Rechner 
stürzt ebenfalls ab. Zu hohe Spannungen be­
deuten auch eine höhere Belastung der 
Rechnerhardware, was auf lange Sicht für 
den zuverlässigen Betrieb des Rechners ei­
nen Unsichertieitsfaktor darstellt

Spannungsspitzen
Durch Spannungsspitzen in der Versor­

gung des Netzteils werden die meisten 
Hardwareschäden im Netzteil und auf der 
Platine erzeugt. Hier steigt der Spannungs- 
Level für Bruchteile von Sekunden auf ex­
trem hohe Werte an. Durch die hiermit ver­
bundene extreme Wärmeentwicklung an 
den Bauteilen werden diese letztendlich zer­
stört.

Dieses Phänomen wird durch elektroma­
gnetische oder hochfrequente Störungen 
auf die Stromleitung verursacht. Die dabei 
verursachte Verzerrung der Sinuswelle von 
Eingangsspannung und Eingangsstrom ver­
ursacht ab einem gewissen Grad der Verzer­
rung ebenfalls einen Reset im Rechnemetz­
teil und hat ebenfalls das Abstürzen des 
Servers zur Folge.
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USV-Technologien
Online-Technologie

Aus dem Bereich der Großrechner 
(Mainframes) hat sich eine USV-Techno- 
logie entwickelt, die unter dem Namen 
der Online-Technologie bekannt ist. Hier­
bei erfolgt die Spannungsversorgung des 
Rechners permanent aus Batterien, das 
heißt, daß der Rechner seine Spannungs­
versorgung nicht direkt aus der Steckdo­
se bezieht. Diese Batterien werden ein­
gangsseitig über einen Wechselrichter 
mit Gleichstrom geladen. Ausgangsseitig 
wird die Batterieenergie über einen zwei­
ten Wechselrichter sofort wieder in 
Wechselspannung zur Versorgung des 
Rechnernetzteils umgewandelt. Diese 
Technologie verwendet bei Überiastsitua­

tionen einen Sekundärpfad, auf den dann 
umgeschaltet werden muß, um die emp­
findliche Elektronik der Anlage nicht zu 
zerstören. Diese Technik arbeitet mit ei­
nem vergleichsweise geringen Wirkungs­
grad von maximal 80 Prozent. Die restli­
che Energie wird hierbei in Wärme umge- 
wandelt, was allerdings die Lebensdauer 
der Batterie nicht sehr zugute kommt.

Standby-Technologie
Die Standby-Technik hat sich mit dem 

Aufkommen der PC-Rechner entwickelt 
und geht vom Konzept her andere Wege. 
Sie nutzt eine bestimmte Fähigkeit von 
sogenannten getakteten Netzteilen, die 
ausschließlich in IT-Equipment verwendet 
werden. Diese Netzteile gewährleisten auf 
eine wesentlich kostengünstigere und zu­
dem betriebssichere Weise eine einwand­
freie Spannungsversorgung des Rechners. 
Sie sind in der Lage, Spannungsunterbre­
chungen im Bereich von mehreren Milli­
sekunden zu überbrücken. Dies ist reali­
sierbar, da die Kondensatoren der Netz­
teile, die hauptsächlich für die Gleich­
spannungserzeugung verantwortlich sind, 
eine Art Energiespeicher darstellen. Die 
Gleichspannung am Ausgang des Netztei­
les kann somit für einen bestimmten Zeit­
raum konstant gehalten werden, wenn die 
Eingangsspannung ausfällt. Diese Fähig­
keit nutzen Standby-Anlagen aus und in­
tegrieren somit das Netzteil in das ge­
samte Konzept, um eine ununterbrochene 
Ausgangsspannung des Rechnernetzteiles 
zu erreichen.

Line-Interactive-Technologie
Neben der oben genannten Technologi­

en haben sich Line-Interactive-Anlagen 
verbreitet. Sie arbeiten wie Standby-Gerä- 
te, arbeiten aber mit einem Inverter, der 
nicht erst zugeschaltet werden muß, son­
dern permanent aktiv ist. Dadurch wird 
die Umschaltzeit auf maximal 2 Millise­
kunden reduziert und es wird ein Phasen­
sprung vermieden. Entscheidend ist, daß 
diese Geräte die Möglichkeit bieten, Un­
terspannungen auf einen höheren Level 
zu heben, ohne die Batterieversorgung zu 
aktivieren.

Q silcon UPS monitor client for HOP02

UPS STATUS : UPS POWER DOWN

REMAINING CHARGE : 76 %

Bild 4. Unter grafischen Oberflächen kann die Bat­
terieladung angezeigt werden.

ment-Konsole Informationen über verfügbare 
Autonomiezeit, Temperatur oder die ange­
schlossene Last ausgegeben. Zum Vergleich 
hier nun die Überwachungsmöglichkeiten 
bezogen auf die jeweilig verfügbare Schnitt­
stelle zur USV:

USV ohne Schnittstelle: Zur Überwa­
chung der Batteriekapazität und Funktion der 
USV ist ein Administrator notwendig.

USV mit Kontaktschnittstelle: Der Infor­
mationsgehalt dieser Überwachung be­
schränkt sich auf die Zustände des Batterie­
betriebs und Battery Low. Sie werden durch 
Programme vom Rechner überwacht.

Vorteil dieser Schnittstelle (zum Beispiel 
für Novell NetWare, Unix, Windows NT oder 
Banyan Vines) ist, daß sie die Sicherheit ge­
gen Netzausfall erheblich erhöht. EDV-Syste­
me, die den Battery-Low-Status erkennen, 
können die Batterie besser ausnutzen. Da 
Kontaktschnittstellen sich immer gleich ver­
halten, werden sie sowohl von den Standard- 
Betriebssystemen als auch von verschiedenen 
Softwarepaketen unterstützt. Die auftretenden 
Inkompatibilitäten beschränken sich jeweils 
auf die verwendeten Anschlußkabel.

Nachteil der Kontaktschnittstelle ist, daß 
das Überwachungssystem lediglich mit theo­
retischen Batteriewerten arbeitet, die mit Hil­
fe eines Timers überwacht werden. Die Alte­
rung oder der Ladezustand der Batterie wird 
meistens zu spät erkannt, so daß aufgrund 

dieser Mängel die Systeme trotzdem abstür­
zen können.

Serielle USV-Schnittstelle: Grundsätzlich 
erlaubt die Kommunikation zwischen EDV 
und USV die Übertragung einer unbe­
schränkten Menge an Informationen. Ein­
schränkungen sind hier nur seitens der USV- 
Anlagen gegeben. Da die verwendeten Über­
tragungsprotokolle nicht festgelegt sind, muß 
immer auch das Überwachungs- bzw. Aus­
wert-Programm mitgeliefert werden.

Vorteil der seriellen Schnittstelle ist, daß 
alle kritischen Punkte von USV-Anlagen 
überwacht und an den Rechner gegeben wer­
den können. Insbesondere kann die Batterie­
kapazität an den Rechner übertragen werden, 
so daß keine Kalibrierungsläufe mehr durch­
geführt werden müssen, wie es bei älteren 
Techniken der Fall war.

Diese USV-Anlagen sind in der Lage, In­
formationen über die Netzbeschaffenheit für 
statistische Auswertungen zur Verfügung zu 
stellen.

Zukunftsmusik in 
der USV-Branche

Für kleine Netzwerke und die Absicherung 
von wichtigen Workstations im Netzwerk ist 
die mittlerweile ausgereifte Technik der 
Standby-Geräte die kostengünstigste und zu­
gleich sichere Lösung. Wo man bisher für ei­
ne Online-Anlage im Leistungsbereich von 
500 VA über 1000 Mark investieren mußte, 
ist zum Beispiel für einen kleineren Server 
eine 400 VA Anlage der Back UPS Serie von 
APC ab 470 Mark verfügbar.

Vergleicht man außerdem die Kostenent­
wicklung auf dem US-Markt, so lassen sich 
auch hier noch starke Preisveränderungen er­
warten.

(pm)

RN«IÄ
Hersteller Typ Leistung 

in VA
Technik Preis 

In Mark
Info

Silcon DP6 600 Online 1880 Silcon Elektronik GmbH, 40764 Langen­
feld; Niederlassung Süd, 
85456 Wartenberg

Silcon DP12 1200 Online 2880 Silcon Elektronik GmbH, 40764 Langen­
feld; Niederlassung Süd, 
85456 Wartenberg

APC BK400EC 400 Line Interactive 469 APC Deutschland, 85774 Unterföhring

APC BK600EC 600 Line Interactive 695 APC Deutschland, 85774 Unterföhring

APC BK125OI 1250 Line Interactive 1489 APC Deutschland, 85774 Unterföhring

Fiskars PS10 0.4 400 Standby 865 Fiskars Power Systems GmbH, 
76530 Baden-Baden

Fiskars PS10 0.6 600 Standby 1125 Fiskars Power Systems GmbH, 
76530 Baden-Baden

Fiskars PS10 1.0 1000 Standby 2495 Fiskars Power Systems GmbH, 
76530 Baden-Baden

Merlin Gerin Pulsar S4 400 Standby 614 Merlin Gerin GmbH, 40880 Ratingen

Merlin Gerin Pulsar S7 700 Standby 957 Merlin Gerin GmbH, 40880 Ratingen

Merlin Gerin Pulsar SV6 600 Line Interactive 1286 Merlin Gerin GmbH, 40880 Ratingen

Merlin Gerin Pulsar SV9 900 Line Interactive 2057 Merlin Gerin GmbH, 40880 Ratingen

Merlin Gerin Pulsar SV12 1250 Line Interactive 2771 Merlin Gerin GmbH, 40880 Ratingen
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Wir sprechen Ihre Sprache.

Wir haben LAN Workplace internationalisiert.
Die Installation, das Handbuch, die Benutzeroberfläche 
sind vollständig in deutscher Sprache. So wird die Integra­
tion von TCP/IP-Umgebungen und PCs den entscheidenden 
Schritt einfacher.

Mit LAN Workplace auf Ihrem PC haben Sie im
Netz den transparenten, direkten Zugriff auf alle TCP/IP- 
Ressourcen mit UNIX-Anbindung. Für die IBM-Terminal- 
und Winsock-Client/Server-Anbindung sowie den Zugriff auf 
NFS-File-Server ist LAN Workplace kostenlos erweiterbar.

Die intuitive Oberfläche fügt sich dabei nahtlos in Ihre 
MS-Windows-Umgebung ein - verschwenden Sie bloß kei­
nen Gedanken mehr an kryptische Netzwerkkommandos.

Sie arbeiten ganz einfach mit dem internationalen Stan­
dard TCP/IP - und nutzen durch LAN Workplace alle Vor-

■ NOVELL.
The Past, Present, and Future of Network Computing. 

teile heterogener Strukturen: Ihr PC wird endlich zum 
multifunktionalen Arbeitsplatz.

Weil LAN Workplace jetzt Ihre Sprache spricht, sparen 
Sie Einarbeitungszeit, Kosten und erhöhen so die Produkti­
vität Ihrer DV-Umgebung.

Auf gut deutsch: Der Weg zur TCP/IP-Connectivity 
führt über LAN Workplace - und über uns.
I---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
I

| COUPON (bitte heraustrennen) 
i

! JA, wir sollten ins Gespräch kommen!
i Senden Sie uns bitte weitere, ausführliche Informationen - und zwar an
| folgende Adresse: 

i
Firma ----------------------- ---------- -----------------------------------------------------------------------------------------

I
I Straße -----------------------—-------------------------------------------------------------------------------------------------
I 
I
I Ort ----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
I
I c 

Faxnummer --------------------—-----------------------------------------------------------------------------------------
I 
I 
I 
I 
I 
I 
1 
I 
I 
I 
I 
I 
I
I

Ihr Distributor:

INGRAM
MICRO

Robert-Bosch-Straße 3-7 
85521 Ottobrunn

Fax:0130/860797
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Elektronische Post
Neben der Freigabe von Datei- und Drucker­
ressourcen bietet ein Netzwerk noch viele weitere 
Vorteile. Besonders nützlich ist ein elektronisches 
Postsystem (kurz: E-Mail). Lesen Sie, was Micro­
soft Mail bietet und wie Sie es verwalten.

M
icrosoft’s Mail-System ist mittlerweile 
in vielen Netzwerkumgebungen im Ein­
satz. Zum einen ist dies natürlich darauf 
zurückzuführen, daß Mail in Windows für 

Workgoups (WfW) standardmäßig enthalten 
ist. Aber auch in anderen Netzwerk-Betriebs­
systemen kommt Mail aufgrund seiner guten 
Benutzerführung und zahlreichen Funktionen 
zum Einsatz.

Beispiel eine Word-Datei oder eine Sprach­
aufzeichnung mit Mail versandt werden.
- In Windows für Workgroups ist ein instal­
liertes Mail-System die notwendige Basis 
für andere Netzwerkdienste, beispielsweise 
der Terminkalender Schedule+ und der Fax­
manager.
- Es gibt ein Zusatzpaket, um Mail von WfW 
auf MS Mail 3.0 aufzurüsten. Damit können

Bei kleineren Netzwerken (zum Beispiel 
Peer-to-Peer-Netze) stellt sich oftmals die 
Frage, ob sich die Installation eines Mail-Sy- 

Sie über Gateways auch Verbindungen zu 
anderen Nachrichtensystemen aufbauen.
- Per Remote Mail gelangen Sie auch von Un­

sterns überhaupt rentiert, da 
die einzelnen Netzwerk-PCs 
meistens nicht weit von ein­
ander entfernt stehen. Damit 
Sie für Ihr Netzwerk ent­
scheiden können, ob Sie 
Mail verwenden oder nicht, 
ist im folgenden beschrieben, 
wie es funktioniert und wel­
che Verwaltungsarbeiten an­
fallen.

Sehen Sie zunächst, wel­
che Vorteile die Benutzung 
von Mail auch in kleineren 
Netzwerken mit sich bringt:

- Eine Person ist für Sie 
immer erreichbar. Möchten 
Sie jemandem eine Informa­
tion zukommen lassen, 
schicken Sie diese mit Mail 
und müssen sich nicht mehr 
darum kümmern, ob sie auch

Bild 1. In diesem Fenster der Windows-Version von Mail schreiben Sie 
Ihre Nachrichten. Eine Nachricht kann auch Dateien oder beliebige 
Windows-Objekte beinhalten, zum Beispiel eine Sprachaufzeichnung.

terwegs - via Modem - in Ihr Mail-System, 
um neue Mails zu lesen oder abzusenden.

Das Programm Mail (»msmail.exe«) ist 
ein Bestandteil von WfW, mit dem Sie elek­
tronische Nachrichten (Mails) erstellen, lesen 
und verwalten. Sie finden das Programm in 
der Netzwerkgruppe des Programmanagers 
(in der Hauptgruppe bei WfW 3.1). Voraus­
setzung für die Betreibung des Mail-Nach­
richtendienstes ist, daß Sie einen Computer 
im WfW-Netzwerk als sogenanntes Post­
office einrichten. Der Benutzer dieses Com­
puters übernimmt als Administrator die Ver­
waltung des Postoffice. Hier sind alle Infor­
mationen über Mail-Benutzerkonten sowie 
die elektronischen Nachrichten selbst gespei­
chert. Netzwerkbenutzer senden und empfan­
gen ihre Nachrichten von diesem Nachrich­
tenspeicher.

Das Mail-System von WfW basiert auf 
einem Client-Server-Prinzip, wobei das 
Postoffice mit seinen Verzeichnissen den 
Server und die einzelnen Mail-Anwendungen 
die Clients darstellen. Das Hauptverzeichnis 
des Postoffice heißt AGPO, darin befinden 
sich viele Unterverzeichnisse für die Benut­
zerkonten, Nachrichten und andere Informa­
tionen (Bild 2). Die einzelnen Nachrichten 
werden vom Postoffice möglichst effizient 
verwaltet. Schicken Sie beispielsweise fünf­
mal dieselbe Nachricht an unterschiedliche 
Personen, speichert das Postoffice nur eine 
Kopie der Nachricht.

Mit Mail können Sie sowohl online als 
auch offline arbeiten. Das heißt, Sie müssen 
nicht unbedingt eine Verbindung mit dem 
Postoffice haben, um Nachrichten zu erstel­
len oder zu beantworten. Die Offline-Nach­
richten werden von Mail in einem lokalen 
Ausgangsfach gespeichert. Dabei handelt es 
sich um die Datei »msmail.mmf« im Win­
dows-Verzeichnis. Sobald Sie wieder eine 
Verbindung mit dem Postoffice herstellen, 
werden die Offline-Nachrichten automatisch 
weitergeleitet.

In jedem Fall müssen Sie sich für die 
Verbindung mit einem Postoffice anmelden. 
Dazu starten Sie Mail und geben Ihren An­

wendernamen und das
wirklich ankommt. Startet der Empfänger die 
Arbeit im Netzwerk, wird er automatisch auf 
Ihre Nachricht hingewiesen. Dies ist ver­
gleichbar mit einem Anrufbeantworter, mit 
dem sie jemanden erreichen, auch wenn die­
ser gerade nicht anwesend ist.

Mail zum Nulltarif in 
Windows für Workgroups
- Mit der konsequenten Nutzung von Mail 
gehen Sie einen Schritt in Richtung papierlo­
ses Büro.
- Mail ist sehr einfach zu bedienen und er­
fordert daher vom Netzwerkanwender nur ei­
nen minimalen Lemaufwand.
- Als Nachrichten lassen sich nicht nur Texte, 
sondern auch beliebige Windows-Dateien und 
Objekte verschicken (Bild 1). So kann zum 

Bild 2. Im Postoffice legt Mail eine umfangreiche Verzeichnisstruktur 
zur Verwaltung der Nachrichten an.

Qf:

He
_______
aqpo 1 ------------- Arbeitsgruppenverzeichnis

-Gatt --------------- Anlagen
-Ocal -------------- Scheduled-Terminplandateien
-O folders--------- Ordner

k Q loc --------- Private Ordner

*- O pub-------- Gemeinsamme Ordner
- Q gib--------------- Globale Systemdateien
- Q grp--------------- Zeigerdateien öffentlicher u. privater Gruppen
- Q hip--------------- Hilfe-Dateien
- Q inf----------------- Informationsdateien
- Q key-------------- Indexdateien
■ Q log--------------- Ausgabenprotokolle
- Q mai-------------- Mail-Dateien
- Q mbg------------- Mailbag-Dateien
- Q mem ------------ Mitglieder des Postoffice
- O mmf-------------- Mail-Nachrichtendateien
• o nme------------- Adressenliste für Pseudonyme
■ Q p1----------------- Temporäre Speicher für externe Programme
- Q tpl---------------- Voriagendatei
-Qusr--------------- Anwender- und Gruppennamen u. -adressen
LO xtn--------------- Externe Postoffice-Informationen (zur Erweiterung)

Paßwort ein. Nur wenn Sie 
in Mail angemeldet sind, 
werden Sie auf eingehende 
Nachrichten hingewiesen. 
Da das Postoffice eine eige­
ne Benutzerverwaltung be­
sitzt, hat diese Anmeldung 
nichts mit der Anmeldung in 
WfW zu tun. Beide Anmel­
denamen können sich sogar 
unterscheiden.

Die Arbeit des Postoffice- 
Administrators ist nicht 
besonders aufwendig und 
unterscheidet sich nur in we­
nigen Punkten von den 
Tätigkeiten anderer Mail-Be­
nutzer:
- Sicherungskopien des 
Postoffice in regelmäßigen 
Zeitabständen anlegen,
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- neue Benutzer zum Postoffice hinzufügen,
- Benutzerinformationen ändern,
- gemeinsame Ordner pflegen.
Am Anfang müssen Sie das Postoffice natür­
lich erst einmal einrichten. Dabei wird die 
AGPO-Verzeichnisstruktur angelegt und das 
Benutzerkonto des Administrators. Zum 
Schluß geben Sie noch das AGPO-Verzeich- 
nis für die anderen Netzwerkteilnehmer frei. 
Die Einrichtung verläuft weitestgehend auto­
matisch und dauert zirka fünf Minuten. Be­
achten Sie dabei jedoch die folgenden Punkte:
- Das gesamte Mail-System funktioniert nur, 
wenn der Postoffice-PC läuft. Daher sollten 
Sie sich in Ihrem Netzwerk für einen Com­
puter entscheiden, der möglichst immer oder 
zumindest sehr lange eingeschaltet bleibt.

Den PC als Postoffice 
einrichten
- Der Postoffice-PC muß über genügend 
Festplattenkapazität verfügen (zu Anfang 
mindestens 2 MByte). Auch ein Speicherme­
dium zur Datensicherung oder eine andere 
Sicherungsfunktion sollte vorhanden sein. 
Außerdem darf der Computer nicht für je­
dermann zugänglich sein, um eine gewisse 
Sicherheit für die Daten zu gewährleisten. 
Ansonsten kann der Computer ganz normal 
genutzt werden. Mail verrichtet seine Aufga­

ben im Hintergrund.
- Es spricht nichts dagegen, die Dateien des 
Postoffice auf einem Server wie Windows 
NT oder Novell Netware zu installieren. Dies 
vereinfacht auch den Datenschutz und die 
Datensicherung.

Die Einrichtung des Arbeitsgruppen-Post- 
office erfolgt mit Hilfe der Mail-Anwendung 
und läuft wie folgt ab:
1. Sie starten Mail und führen die notwendi 

gen Schritte zur Einrichtung des APGO aus.

2. Sie richten ein Administratorenkonto ein.
3. Sie machen das APGO-Verzeichnis mit 

dem Dateimanager anderen Netzwerkteil­
nehmern verfügbar.

4. Als Administrator erstellen und ändern Sie 
weitere Benutzerkonten und führen andere

Verwaltungsaufgaben aus.
Wenn Sie Mail das erste 

Mal starten, werden Sie ge­
fragt, ob Sie Verbindung zu 
einem bereits vorhandenen 
Postoffice aufnehmen oder 
ob Sie ein Arbeitsgruppen- 
Postoffice einrichten wollen 
(Bild 3). Markieren Sie die 
Option »Neues Arbeitsgrup- 
pen-Postoffice erstellen«. 
Mail gibt Ihnen daraufhin 
den Hinweis, daß in einer 
Arbeitsgruppe nur ein Ar- 
beitsgruppen-Postoffice exi­
stieren sollte. Fahren Sie mit 
der Schaltfläche »Ja« fort. 
Anschließend bestimmen Sie 
das Laufwerk und das Ver­
zeichnis, in dem die Struktur 
des APGO angelegt wird. 
Beachten Sie bei der Aus­

wahl des Verzeichnisses, daß eine spätere 
Datensicherung leicht machbar sein sollte. 
Bei dem Speichermedium kann es sich auch 
um ein Netzwerklaufwerk handeln. Mail legt 
nun die notwendigen Verzeichnisse und Ver­
waltungsdateien an.

Im nächsten Schritt richten Sie das Benut­
zerkonto für den Administrator ein:
- Name:

Geben Sie Ihren vollständigen Namen ein. 
Es wird zwischen Groß- und Kleinschrei­
bung unterschieden, und die maximale Länge 
des Namens beträgt 30 Zeichen.
- Postfach:

Diese etwas unglücklich gewählte Be­
zeichnung meint Ihren Anmeldename, mit 
dem Sie sich zukünftig bei Mail anmelden. 
Da Mail eine eigene Benutzerverwaltung hat, 
ist dieser Name unabhängig von dem in 
WfW verwendeten Anmeldenamen. Die ma­
ximale Länge beträgt zehn Zeichen, und zwi­
schen Groß-/Kleinschreibung wird nicht un­
terschieden. Ihr WfW-Anmeldename wird je­
doch vorgegeben.
- Kennwort:

Ein Kennwort sollten Sie in jedem Fall ver­
wenden. Damit ist sichergestellt, daß niemand 
mit Ihrem Namen Mails versenden kann. Die 
Länge des Kennworts ist auf acht Zeichen be­
schränkt, und zwischen Groß-/Kleinschrei- 
bung wird nicht unterschieden.

Die weiteren Felder Telefon, Büro, Abtei­
lung und Anmerkung in der Dialogbox zum 
Benutzerkonto dienen nur zu Informations­
zwecken und können leer bleiben.

Nachdem Sie Ihre Angaben mit »OK« 
bestätigt haben, richtet Mail das Administra­
torenkonto ein. Damit ist die Einrichtung des 
Arbeitsgruppen-Postoffice in Mail abge­
schlossen. Jetzt müssen Sie noch das Post­
office-Verzeichnis den anderen Netzwerk­
teilnehmern mit dem Dateimanager verfüg-

So wechseln Sie den Postoffice-Administrator

In der Mail-Dokumentation ist nickt be­
schrieben, wie Sie den Postoffice-Admini­
strator im nachhinein wechseln. Dazu muß 
sowohl der zukünftige als auch der bisheri­
ge Administrator einige Schritte auf seinem 
PC ausführen.
Der zukünftige Administrator geht so von
1. Kopieren Sie diese Zeilen aus dem Ab­
schnitt [Custom Commands] in der Konfi­
gurationsdatei »msmail.ini« des bisherigen 
Administrators in die eigene:
WGP0Mgrl=3.0;Mail ;; 13
WGPOMgr2=3.0;Mail;&Postofflce-Ma- 
nager...;14;WGPOMGR.DLL;0;;Ar- 
beitsgruppen-Postoffices verwal­
ten; MSMAIL.HLP;2 87 0

2. Legen Sie eine Sicherungskopie Ihrer 
CAL-Datei (für Schedule*) im Postofflce an.
3. Mit dem Befehl »Ordner exportieren« 
aus dem Menü »Datei« kopieren Sie alle 
Nachrichten auf eine Diskette oder in ein 
anderes Verzeichnis.
4. Nun muß der bisherige Administrator die 
unten aufgeführten Schritte 1 bis 3 aus­
führen. Dann melden Sie sich unter dem 
Benutzerkonto des ehemaligen Administra­
tors an.
5. Jetzt ändern Sie den Namen und das 
Kennwort des Administratorenkontos, so 
daß es auf den zukünftigen Administrator 
zugeschnitten ist.
6. Gehört der ehemalige Administrator im­

mer noch zur Arbeitsgruppe, legen Sie ein 
Benutzerkonto für ihn an.
7. Ersetzen Sie die CAL-Datei für Ihr Konto 
im Postoffice mit der in Schritt 2 erzeugten 
Sicherungsdatei.
8. Importieren Sie Ihre in Schritt 3 expor­
tierte Nachrichtendatei mit dem Befehl 
»Ordner importieren« aus dem Menü »Da­
tei«.

Der ehemalige Administrator muß auf 
seinem PC die folgenden Schritte aus­
führen:
1. Nachdem der zukünftige Administrator 
die Zeilen kopiert hat, müssen folgende Zei­
len aus der Konfigurationsdatei 
»msmail.ini« im Abschnitt [Custom Com­
mands] entfernt werden:
WGPOMgrl-3.0;Mail; 13
WGPOMgr2=3.0 ,-Mail; SPostof f ice-Ma- 
nager...; 14; WGPOMGR. DLL; 01 Ar- 
beitsgruppen-Postoffices verwal­
ten ; MSMAIL. HLP ,-2870

2. Erstellen Sie eine Sicherungskopie Ihrer 
CAL-Datei.
3. Exportieren Sie ihre Nachrichtendatei.
4. Melden Sie sich unter Ihrem neuen Kon­
to an, das der neue Administrator in Schritt
6 angelegt hat.
5. Ersetzen Sie die CAL-Datei im Postofflce 
mit der Sicherungskopie.
6. importieren Sie Ihre in Schritt 3 expor­
tierte Nachrichtendatei.

Bild 3. Beim ersten Programmstart fragt Sie Mail, ob Sie mit einem exi­
stierenden Postoffice verbinden wollen oder ob Sie ein neues anlegen 
möchten.
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bar machen. Es empfiehlt sich, AGPO als 
Verzeichnisnamen und Arbeitsgruppen- 
Postoffice als Kommentar zu verwenden. 
So wissen die anderen Netzwerkteilnehmer 
direkt, worum es sich bei diesem Netzwerk­
verzeichnis handelt.

Ist ein Arbeitsgruppen-Postoffice im 
Netzwerk eingerichtet, starten Sie Mail auf 
den anderen PCs des Netzwerks und wählen 

jeweils die Option »Mit einem existierenden 
Postoffice verbinden«. Es erscheint eine 
Dialogbox, in der Sie das Arbeitsgruppen- 
Postoffice bestimmen (Bild 4). Nachdem 
Sie das Verzeichnis ausgewählt haben, fragt 
Mail, ob für Sie bereits ein Benutzerkonto 
in diesem Postoffice existiert (der Admini­
strator kann Benutzerkonten hinzufügen und 
ändern). Sollte dies der Fall sein, antworten 

Sie mit »Ja«. Andernfalls geben Sie in der 
folgenden Dialogbox die Angaben für Ihr 
neues Benutzerkonto ein.

Ist erst einmal eine Verbindung zu einem 
Arbeitsgruppen-Postoffice hergestellt, sehen 
Sie beim nächsten Start von Mail bereits die 
Dialogbox zur Anmeldung. Geben Sie Ihren 
Mail-Anmeldenamen und das dazugehörige 
Kennwort ein. Mail stellt dann eine Verbin-

Die
WfW-Mail greift auf eine Konfigurations- 

Idatei mit dem Namen »msmail.ini« zurück, 
die im Windows-Verzeichnis gespeichert 
ist. Diese Datei kann die folgenden Ab­
schnitte enthalten: Address Book, Custom 
Commands, Custom Message, Microsoft 
Mail und MMF.

Im Abschnitt »Microsoft Mail« werden 
das Erscheinungsbild und die Funktions­
weise von Mail festgelegt:

CheckLatencylnterval = .

Hier wird festgelegt, wie lange der Mail- 
Spooler auf Aufträge wartet. Sollte die Hin­
tergrundaktivität des Spoolers die Arbeit 
im Vordergrund beeinträchtigen, ver­
größern Sie diesen Wert.

ExportMmfFile =
Damit wird der Dateiname der MMF-Datei 
festgehalten, in die der letzte Ordner ex­
portiert wurde (mit dem Befehl »Ordner ex­
portieren« aus dem Menü »Datei«). Mail 
gibt diesen Dateinamen in der Dialogbox 
»Ordner «exportieren vor.

ForceScanlnterval -
Dieser Wert legt die Zeit fest, die der Mail- 
Spooler wartet, um ausstehende Aufträge 
zu bearbeiten, ohne Vordergrundprozesse 
zu stören. Die Standardvorgabe ist 300 Se­
kunden (5 Minuten). Sollte diese Zeit ver­
streichen, ohne daß der Spooler seine Ar­
beit verrichten kann, versucht er es nach 
der mit »ScanAgainlnterval« festgelegten 
Zeit erneut.
9 IdleRequiredlnterval =
Tritt während der Mail-Spooler-Aktivitäten 
eine interaktive Anforderung auf (zum Bei­
spiel eine Tastatureingabe), verzögert der 
Spooler seine Arbeit um die hier angegebe­
ne Zeit (Standardvorgabe: 2 Sekunden).

LocalMMF =
Gibt an, wo die Nachrichtendatei »MMF« 
bei der ersten Ausführung von Mail gespei­
chert wird. Bei der Standardvorgabe »1« 
wird die Nachrichtendatei im Windows-Ver­
zeichnis gesichert, bei »0« im Postoffice. 
Beachten Sie dies, wenn Sie an verschiede­
nen PCs arbeiten wollen.

i Login =

Der standardmäßig vorgegebene Anmel­
dename darf maximal zehn Zeichen lang 
sein.

MailBeep = ■ /ateina»
So heißt eine WAV-Datei, die als akusti­
sches Signal auf neue Nachrichten hin­
weist.

Konfigurationsdatei »msmail.i
MailTmp =

Verzeichnis für temporäre Kopien von Da­
teianlagen. Standard ist das mit der 
TEMP-Umgebungsvariablen angegebene 
Verzeichnis.

MuttiMessage -
Diese Option definiert die Voreinstellung 
für das Kontrollkästchen »Mehrere Nach­
richten auf einer Seite drucken» in der 
Dialogbox »Drucken«. Bei der Standard­
vorgabe »1« ist sie aktiviert.

netbios =
Mit »1« wird die NetBIOS-Benachrichti­
gung für neue Nachrichten aktiviert, wo­
durch Mail schneller auf ankommende 
Nachrichten reagiert.

NewMsgsAtStartup =
Bei »1« sucht Mail direkt nach der Anmel­
dung nach neuen Nachrichten, während bei 
der Standardvorgabe »0« im Hintergrund 
nach neuen Nachrichten gesucht wird.

NextOnMoveDelete =
Gibt an, wie sich Mail beim Löschen einer 
Nachricht verhält. »1«: Die nächste Nach­
richt im Ordner wird geöffnet. »-1«: Die 
vorhergehende Nachricht im Ordner wird 
geöffnet. »0«: Es wird lediglich das Nach­
richtenfenster geschlossen.
tz NoServerOptions = Oll

Mit »1« wird die Schaltfläche »Server« in 
der Dialogbox »Optionen« deaktiviert, die 
Sie mit dem Befehl »Optionen« aus dem 
Menü »Nachrichten« erhalten. So können 
Sie zusammen mit der Option »LocalMMF 
= « verhindern, daß die MMF-Datei im Po­
stoffice gespeichert wird. Möchten Sie hin­
gegen Ressourcen wie Konferenzräume mit 
Schedule* verwalten, müssen dieser Ein­
trag und »LocalMMF = « auf »0« gesetzt 
werden.

OfflineMessages =
Hiermit wird der Pfad der Nachrichtendatei 
bestimmt, wenn sie sich nicht im Postoffice 
befindet. So kann die Datei auch ohne Ver­
bindung zum Postoffice gefunden werden.

Password =
Gibt das zum mit »Login = « angegebenen 
Anmeldenamen passende Kennwort vor, so 
daß die Mail-Anmeldung automatisch erfolgt 

Pollinginterval =
Legt die Standardvorgabe für die Option 
»Nach neuen Nachrichten alle x Minuten 
prüfen« in der Dialogbox »Nachrichten-Op­
tionen« fest, die Sie mit dem Befehl »Op­
tionen« aus dem Menü »Nachrichten« er­
halten.

PumpCyclelnterval =
Gibt an, wie oft der Mail-Spooler nach neu­
en Nachrichten sucht.

ReplyPrefix =
Hiermit geben Sie in doppelten Anführungs­
zeichen eine Zeichenkette an, die vor jeder 
Zeile des ursprünglichen Nachrichtentextes 
in einer Antwortnachricht erscheint (zum 
Beispiel ReplyPrefix = "I “). Wenn Sie auf 
eine Nachricht antworten, kopiert Mail den 
ursprünglichen Nachrichtentext in die Ant­
wort und setzt dabei vor jede Zeile die hier 
angegebene Zeichenkette.

ScanAgainlnterval =
ist die Mail-Spooler-Aktivität aufgrund in­
teraktiver Vordergrundprozesse verzögert, 
wird nach dem hiermit angegebenen Zeit­
raum überprüft, ob das System verfügbar 
ist.

ServerPassword =
Das Kennwort, das für die Verbindung zum 
mit »ServerPath = « bestimmten Server 
benötigt wird.

ServerPath =
Ist dieser Bntrag vorhanden, sucht Mail im 
angegebenen Verzeichnis nach dem Post­
office. Bei der Angabe eines normalen 
Pfadnamens funktioniert dies mit jedem 
Netzwerk. Allerdings muß die Netzwerkver­
bindung zunächst hergestellt werden. Sie 
können das Server-Verzeichnis aber auch 
in der Form »\\ServeAFreigabename\Pfad« 
angeben. Dies funktioniert jedoch nur bei 
WfW-, Microsoft- und kompatiblen Netz­
werken. Die dritte Form »ServeAFreigaben- 
ame:Pfad« klappt nur bei Noveil-Netzwerk- 
en. Die Verbindung mit dem NetWare- 
Dateiserver erfolgt dynamisch mit Hilfe ei­
nes unbenutzten Laufwerkbuchstabens.

SharedFolders =
Schaltet die Benutzung gemeinsamer Mail- 
Ordner ein (»1«) oder aus (»0«).

SpoolerBackoffinterval =
Gibt an, wie lange der Spooler warten soll, 
bis ein Vorgang nach einem vorübergehen­
den Fehler nochmals ausgeführt wird. Die 
Standardvorgabe lautet 2000 (zwei Sekun­
den).

Spoolerfleconnectlntervall = Sekunden 
Gibt an, wie lange der Spooler warten soll, 
bis ein Vorgang nach einem schwerwiegen­
den Fehler nochmals ausgeführt wird. Die 
Standardvorgabe ist 60 (1 Minute). 
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dung zum Postoffice her und zeigt Ihre Ordner 
mit den Nachrichten an. Wie Sie diese Anmel­
dung mit den Msmail.ini-Einträgen »Login=« 
und »Password-« umgehen können, sehen Sie 
bei deren Beschreibung im Textkasten »Die 
Konfigurationsdatei msmail.ini«.

Bild 4. Für die Verbindung mit einem bereits instal­
lierten Arbeitsgruppen PostnMce geben Sie in 
dieser Dialogbox dessen Verzeichnis an.

Kann Mail keine Verbindung zum Post­
office herstellen, weil dieser PC beispiels­
weise ausgeschaltet ist, bietet Ihnen das Pro­
gramm an, offline zu arbeiten. So können 
Sie trotzdem Nachrichten schreiben und be­
antworten. Sobald eine Verbindung zum 
Postoffice besteht, leitet Mail diese weiter. 
Dank der Verbindung zum Postoffice steht 
Ihnen beim Verfassen von Nachrichten das 
Adreßbuch zur Seite, in dem alle Postoffice- 
Mitglieder aufgeführt sind (Bild 5).

Bild 5. Mit dem Adreßbuch finden Sie schnell den 
gewünschten Adressaten.

Für das Beenden von Mail gibt es im 
Menü »Datei« zwei Befehle: »Beenden« so­
wie »Beenden und abmelden«. Sofern Mail 
die einzige Anwendung ist, die ein An- und 
Abmelden bei Ihrem Postfach benötigt, kön­
nen Sie Mail mit beiden Befehlen beenden 
und sich bei Ihrem Postfach abmelden. Ist 
jedoch eine andere auf Mail basierende An­
wendung gestartet, kann diese weiterhin mit 
dem Postoffice arbeiten, wenn Sie Mail mit 
dem Befehl »Beenden« verlassen.

Mail bietet noch zahlreiche Funktionen 
für die Arbeit mit Nachrichten, die nicht im 
Handbuch beschrieben sind. Dazu zählen 
beispielsweise die Arbeit mit privaten und 
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gemeinsamen Ordnern, die Nachrichtenvor­
lagen, das Suchen von Nachrichten und so 
weiter. Ausführliche Informationen hierzu 
finden Sie in der Bildschirmhilfe zu Mail.

Dort ist allerdings nicht beschrieben, wie 
Sie Mail nochmals zu der Frage bewegen, ob 
Sie ein vorhandenes Postoffice nutzen oder 
ein neues Postoffice anlegen wollen. Hierzu 
gehen Sie folgendermaßen vor:
1. Bearbeiten Sie die Konfigurationsdatei 
»msmail.ini« im Windows-Verzeichnis. Lö­
schen oder kommentieren (Semikolon voran­

stellen) Sie die Einträge »ServerPath=« und 
»Login-« im Abschnitt [Microsoft Mail].
2. Fügen Sie den Eintrag »CustomlnitHand- 
ler=« hinzu oder, bearbeiten Sie ihn, bis er so 
aussieht:
CustomInitHandler=WGPOM-GR.DLLf 10
Jetzt erscheint beim nächsten Start von 

Mail wieder die Frage, ob Sie eine Verbin­
dung zu einem bestehenden Postoffice wün­
schen oder ob ein neues Postoffice eingerich­
tet werden soll.
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PEER-TO-P EE R-N ETZE

PERSONAL NETWARE INSTALLIEREN

Erste Schritte mit
Personal NetWare
Novells neues Peer-to-Peer-Netzwerk Personal 
NetWare bietet zahlreiche Funktionen und ist auch 
für den Netzwerklaien leicht zu handhaben. Wie 
Sie von der Hardware-Konfiguration bis zur Verga­
be von Nutzungsrechten vorgehen, zeigen wir Ih­
nen auf den folgenden Seiten.

E
in Peer-to-Peer-Netzwerk wie Personal 
NetWare bietet Ihnen einen preisgünstigen 
Einstieg in die Netzwerkwelt. Das liegt 
zum einen daran, daß sich die Anschaffung 

eines Netzwerkservers mit eigenem Netz­
werkbetriebssystem erübrigt. Eine andere 
wichtige Kostenersparnis erzielen Sie, wenn 
Sie die Installation und Wartung des Netz­
werks selbst durchführen (anstatt ein Consul­
ting-Unternehmen damit zu beauftragen). 
Voraussetzung hierfür ist allerdings, daß Sie 
ein erfahrener PC-Anwender sind.

Die erste Hürde auf dem Weg zu Ihrem 
Netzwerk ist die Hardware-Installation. So­
fern es nicht bereits geschehen ist, müssen Sie 
sämtliche PCs mit Netzwerkkarten ausstatten 
und diese per Netzwerkkabel miteinander 
verbinden. In der Regel kommen Ethernet- 
Karten zum Einsatz, die per Koaxialkabel 
miteinander verbunden sind (ähnlich einem 
Femsehantennenkabel). Koaxialkabel sind in 
mehreren Ausführungen erhältlich, die sich 
unter anderem im Durchmesser unterschei­
den. Sie benötigen ein Thin-Ethernet-Kabel, 
das auch als RG-58 bezeichnet wird.

Die einzelnen PCs verbinden Sie in einer 
Bus-Topologie. Dabei gibt es einen durchge­
henden Kabelstrang, an dem die einzelnen |

Sie den Anfang und das Ende des Kabels mit 
Endwiderständen abschirmen. Beim RG-58- 
Kabel benötigen Sie Endwiderstände mit ei­
nem Widerstandswert von 50 Ohm. Bei der 
Verkabelung sollten Sie in jedem Fall vor­
konfektionierte Kabel einsetzen. Benötigen 
Sie spezielle Kabellängen, so lassen Sie diese 
von einem Fachmann anfertigen (krimpen).

Was die Auswahl der Netzwerkkarte anbe­
langt, beachten Sie die Textbox »Welche 
Netzwerkkarte ist die richtige?«. Die Konfi­
gurierung der Netzwerkkarte bereitet mitunter 
Schwierigkeiten, da Sie einen freien Interrupt 
für die Netzwerkkarte bestimmen müssen.

Die Installation von Per­
sonal NetWare ist einfach

Nachdem Sie alle Hardware-Vorbereitungen 
getroffen haben, können Sie mit der Installati­
on von Personal NetWare beginnen. Das 
menügeführte Installationsprogramm ist sehr 
komfortabel und erfordert von Ihnen nur weni­
ge Eingaben. Das Installationsprogramm steht 
Ihnen als DOS- und Windows-Version zur 
Auswahl (Bild 2). Beide Versionen rufen Sie 

mit »install.exe« auf.

Bild 1. Bei der Bus-Topologie sind alle PCs an einem durchgehenden Kabel­
strang angeschlossen. Wichtig ist die Terminierung beider Kabelenden mit 
Endwiderständen.

Thin-Ethernet (RG-58) Bustopologie

Geräte angeschlossen sind (Bild 1). Der An­
schluß des Kabels an die Netzwerkkarten der 
einzelnen PCs erfolgt mit T-Verbindern. 
Ganz wichtig bei der Bus-Topologie ist, daß 

Bevor Sie die In­
stallation ausführen, 
beachten Sie die fol­
genden Punkte:

► Für jeden PC eine 
Lizenz

Für jeden PC 
benötigen Sie eine 
eigene Lizenz (ein 
Programmpaket) von 
Personal NetWare. 
Benutzen Sie auch 
die jeweiligen Dis­
ketten, da in jeder 
Diskettenversion ei­
ne andere Lizenz­

nummer gespeichert ist. Am besten fertigen 
Sie Arbeitskopien der Originaldisketten an. 
Notieren Sie darauf den Namen, den Sie dem 
PC bei der Installation vergeben haben.

► Client oder Server?

Für jeden einzelnen PC entscheiden Sie, 
ob dieser nur Client oder auch Server sein 
soll. Als Client kann der PC die Ressourcen 
anderer Server im Netzwerk nutzen (also 
Verbindungen zu Netzwerklaufwerken und 
Netzwerkdruckern herstellen). Als Server 
bietet der PC seine Laufwerke und ange­
schlossenen Drucker als Ressourcen anderen 
PCs im Netzwerk an. Jeder PC ist bei Perso­
nal NetWare automatisch Client. Möchten 
Sie einen PC zusätzlich als Server konfigu­
rieren, geben Sie dies bei der Installation an.

► Ene Arbeitsgruppe bestimmen

Ein Personal-NetWare-Netzwerk basiert 
immer auf mindestens einer Arbeitsgruppe. 
Den Namen einer Arbeitsgruppe legen Sie 
bei der Installation fest (zum Beispiel der 
Kurzname Ihrer Firma). Mit der Netzwerkin­
stallation des ersten PCs legen Sie eine neue 
Arbeitsgruppe an.

► Benennen Sie jeden PC
Damit die einzelnen PCs in einer Arbeits­

gruppe unterschieden werden können, ver­
langt das Installationsprogramm einen ein­
deutigen Namen für jeden PC. Empfehlens­
wert ist hierbei der Name derjenigen Person, 
die am PC arbeitet. Das Installationspro­
gramm fügt dem angegebenen Namen auto­
matisch das Kürzel »_PC« hinzu.

► Richten Sie Benutzerkonten ein

Als Administrator eines Netzwerks ob­
liegt Ihnen die Einrichtung von Benutzer­
konten. Jeder Benutzer des Netzwerks sollte 
über ein eigenes Benutzerkonto verfügen, 
mit der er sich im Netzwerk anmeldet. Mit

Welche Netzwerkkarte 
ist die richtige?

Die Netzwerkkarte stellt die physika­
lische Verbindung zwischen den einzel­
nen PCs in einem Peer-to-Peer-Netz- 
werk dar. Bei der Auswahl der Netz­
werkkarte sollten Sie neben dem Funk­
tionsumfang vor allem auf die Ge­
schwindigkeit der Netzwerkkarte ach­
ten. Beliebte und weit verbreitete Mo­
delle sind kein Garant für gute Perfor­
mance. En Beispiel hierfür ist das Mo­
dell NE2000 von Novell oder dazu 
kompatible Netzwerkkarten. Sie wer­
den zwar selten ein Installationspro­
blem mit dieser Karte haben, doch die 
Performance liegt teilweise weit hinter 
anderen Karten zurück. Ähnliches gilt 
für die beliebte Intel Etherexpress 16.

In den Testlabors der Cosmos Re­
daktion haben sich hingegen die 3COM 
Etherlink III oder die SMC Eite 16 Ul­
tra positiv behauptet. Diese Netzwerk­
karten bieten gegenüber den erstge­
nannten Karten eine um zirka 20 Pro­
zent bessere Performance. 
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dem Benutzerkonto regeln Sie die Zugriffs­
rechte auf die Netzwerkressourcen. Sie kön­
nen sogar angeben, zu welchen Uhrzeiten 
das Benutzerkonto gültig ist. Mit einem 
Paßwort schützen Sie. ein Benutzerkonto vor 
unberechtigtem Zugriff.

Für eine Arbeitsgruppe legt das Installa­
tionsprogramm automatisch ein Benutzer­
konto mit dem Namen »SUPERVISOR« an. 
Dieses Konto hat Arbeitsgruppenverwalter- 
Privilegien.

Nach dem Start erfragt das Installations­
programm zunächst Ihren Namen, Firmenna­
men und die Seriennummer des Programms. 
Diese Angaben dienen lediglich der Registra­
tion und haben nichts mit dem Namen für 
den PC oder das Benutzerkonto zu tun.

Im nächsten Bildschirm nehmen Sie einige 
wichtige Angaben vor, wie die Auswahl eines 
Treibers für Ihre Netzwerkkarte. Normaler­
weise sollten Sie wissen, welche Basisadres­
se, welchen Interrupt und welchen Speicher­
bereich Ihre Netzwerkkarte belegt. Geben Sie 
diese Werte im Feld »Configure Primary In­
terface Card« ein. Wenn Ihnen diese Informa­
tionen jedoch nicht bekannt sind, belassen Sie 
die Voreinstellungen. Oftmals stimmen die 
Standardeinstellungen, oder der Treiber er­
mittelt die Angaben beim Start selbständig.

Mit dem Schaltfeld »Share this computer’s 
resources« geben Sie an, ob der Computer 
auch als Server fungieren soll. Nur wenn Sie 
diese Option einschalten, werden Sie Spei­
chermedien und angeschlossene Drucker die­
ses PCs für andere Netzwerkteilnehmer frei­

geben können. Bei »User of 
this computer« geben Sie ei­
nen eindeutigen Namen für 
den Computer ein. Zum Bei­
spiel den Namen derjenigen 
Person, die an dem Computer 
arbeitet.

Wichtig ist die richtige Ein­
stellung bei der Option »Sel­
ect Server types to connect 
to«. Damit geben Sie nämlich 
an, nach welchem Server Per­
sonal NetWare beim Anmel­
den suchen soll. Haben Sie 
keinen Zugang zu einem Net- 
Ware-Server (das heißt, Sie 
nutzen lediglich Personal Net­
Ware), sollten Sie in jedem 
Fall die Optionen »NetWare 
2.x and 3.x Server« und »Net­
Ware 4.x Server« ausschalten 

(standardmäßig sind diese Optionen einge­
schaltet). Damit verhindern Sie, daß Personal 
NetWare beim Anmelden ver­
geblich nach diesen Servern 
sucht. Der Anmeldevorgang 
ist dann erheblich schneller.

Nachdem das Installations­
programm alle Dateien auf 
Ihre Festplatte kopiert hat, 
starten Sie Ihren PC neu. Es 
wird dann nochmals automa­
tisch das Setup-Programm 
aufgerufen. Im Setup-Pro­
gramm geben Sie den Namen 
der Arbeitsgruppe an. Bei ei­
ner Server-Konfiguration 
können Sie außerdem bereits 
im Setup-Programm angeben, 
welche Speichermedien und 
angeschlossene Drucker Ihres 
PCs im Netzwerk verfügbar 
sein sollen. Auch ein erstes 
Benutzerkonto richten Sie mit

Setup ein. Wiederholen Sie diese Installation 
auf allen PCs Ihres Peer-to-Peer-Netzwerks. 
Ihr Netzwerk ist damit bereits lauffähig. In der 
Startdatei »autoexec.bat« steht die Anweisung 
»CALL C:\NWCLIENT\STARTNET.BAT«. 
Damit werden beim Systemstart automatisch 
alle für den Netzwerkbetrieb notwendigen Da­
teien geladen, und Sie können sich anmelden. 
Die Verbindung zu Netzwerklaufwerken und 
Netzwerkdruckern stellen Sie sowohl in DOS 
als auch in Windows mit dem Net-Utility her.

Routineaufgaben 
für den Supervisor

Nachdem Sie Personal NetWare installiert 
haben, schlüpfen Sie in die Rolle des Supervi­
sors, um administrative Aufgaben im Netz­
werk zu übernehmen. Beim Supervisor han­
delt es sich um ein spezielles Benutzerkonto, 
das von Personal NetWare automatisch für ei­
ne neue Arbeitsgruppe angelegt wird. Der Un­
terschied zu anderen Benutzerkonten besteht 
darin, daß das Supervisor-Benutzerkonto alle 
Rechte für administrative Aufgaben besitzt.

Ihr erster Schritt sollte darin bestehen, 
dem Supervisor-Benutzerkonto ein Paßwort

Bild 3. In Windows zeigt Ihnen das Personal-NetWare-Utility Ihre Ar­
beitsgruppe übersichtlich in einer Baumstruktur.

Bild 2. Bei der Installation von Personal NetWare können Sie kaum 
Fehler machen. Das Programm liegt auch als Windows-Version vor.

ABSOLUTE SICHERHEIT..?? 
NUR MIT NETZANALYSE!

SERIE ARGO MIT:
Doppelwandler Online Technologie 
integriertem Netzanalysator und 
vielen Optionen wie Fernbedienung, 
Funküberwachung, Autoshutdown etc.

PC-POWER PREIS 
1200VA DM 1.656,-- 
1600VA DM2.153,- 
2500VA DM 2.804,- 
3300VA DM 3.395,-

OFFLINE
Z.T. mit: LAN-Interface 

TÜV/GS 
Power Monitor 
Autostart 
LCD-Display

300VA ab 299,- 550VA ab 549,-
400VA ab 349,- 800VA ab 895,-
500VA ab 599,- 1.200VA ab 1.099,- 

750VA FLATLINE mit schaltbarem Ausgang, 
Power und Batt-Level Anzeige DM 529,-

— 0-40233 DÜSSELDORF FAX.: 0211-733 53 73 H

F^QZUR BONSENm
O) ERKRATHER STR. 206 TEL.: 0211-733 51 34 B 

VZ----------—< D-40233 DÜSSELDORF FAX.: 0211-733 53 73 H

6’94 DOS NETZWERK MAGAZIN 15



PEER-TO-PEER-NETZE

Bild 4. In diesem Dialogfenster geben Sie die Informationen 
für ein neues Benutzerkonto ein.

zuzuweisen, um es so vor unberechtigtem 
Zugriff zu schützen. Personal NetWare stellt 
Ihnen das Net-Utility als DOS- und Win­
dows-Version zur Auswahl. Im folgenden 
wird nur auf die Arbeit mit der Windows- 
Version eingegangen. Wenn Sie administra­
tive Aufgaben mit der DOS-Version von Net 
ausüben wollen, starten Sie Net mit dem Ar­
gument »ADMIN«.

Nachdem Sie die Windows-Version der 
Personal-NetWare-Utilities gestartet haben, 
wählen Sie das Fenster »NetWare«. In die­
sem Fenster ist Ihre Arbeitsgruppe mit allen 
Elementen (Arbeitsstationen, Benutzerkon­
ten, Datei- und Druckerressourcen) in einer 
Baumstruktur aufgeführt (Bild 3). Sie er­
weitern die Struktur, indem Sie auf einen 

Eintrag doppelklicken. Zu Anfang 
sehen Sie nur einen Eintrag für jede 
Arbeitsgruppe. Doppelklicken Sie 
auf die Arbeitsgruppe, zeigt Ihnen 
das Programm alle Anwender und 
Arbeitplatzrechner dieser Gruppe 
an. Mit einem Doppelklick auf ei­
nem Arbeitsplatzrechner sehen Sie, 
welche Ressourcen dieser anbietet.

Zur Änderung eines Benutzer­
kontos doppelklicken Sie auf den 
Benutzerkontoein­
trag im NetWare- 
Fenster. Daraufhin 

erscheint ein Dialogfenster 
zur Änderung der Benutzer­
kontoeigenschaften. Legen 
Sie hierin ein Paßwort für 
das Supervisor-Benutzer­
konto fest.

Möchten Sie Ihrer Ar­
beitsgruppe ein neues Be­
nutzerkonto hinzufügen, 
wählen Sie den Befehl 
»Neu« aus dem Menü »Da­
tei« (Bild 4). Zum Löschen 
eines Benutzerkontos mar­
kieren Sie es zunächst und 
wählen dann den Befehl 
»Entfernen« aus dem Menü 
»Datei«.

Die Ressourcen- und Benutzerverwal­
tung sind die einzigen Aufgaben, die Sie 
als Personal-NetWare-Administrator von 
Zeit zu Zeit ausführen müssen. Personal 
NetWare bietet Ihnen zwar noch einige 
Diagnose-Funktionen (Bild 5) und zahlrei­
che Einstellungen zur Performance-Opti- 
mierung des Servers. In der Praxis kom­
men Sie jedoch mit den Standardeinstellun­
gen gut zurecht.

(aw)

Bild 5. Mit dem Diagnose-Programm überwachen Sie die Auslastung 
Ihres Netzwerks.

NetWare It runs with 
Tested and UnixWare 
Approved

InterCon
PrintServer

UN IX (tcp/ip)

NOVELL (IPX)

APPLE (EtherTalk)

LAN Manager (NETBEUI)

Für Ethernet und Token Ring 
Als Interface für KYOCERA und HP 
Extern als POCKET und BOX 
6-fach ETHERHUB, ETHERREPEATER

Sunderweg 4
D-33649 Bielefeld

Postfach 140829
0-33828 Bielefeld
Tel.: 0521 / 94226-0
Fax: 0521 / 444049

* Developer Tested only. Novell

SEH,
Computertechnik GmbH 

no warranties with respekt to this product.

Personal NetWare 
ohne Novell DOS 7 installieren

Personal NetWare ist als eigenständiges Novell-Produkt für 
derzeit zirka 150 bis 200 Mark zu haben. Weiterhin ist Personal 
NetWare auch Bestandteil von Novell DOS 7 und kann mit dem 
Betriebssystem zusammen installiert werden. Mit einem Trick ge­
lingt Ihnen die Installation von Personal NetWare von den Novell- 
DOS-7-Disketten, ohne das Betriebssystem Novell DOS selbst in­
stallieren zu müssen. Die Vorteile liegen auf der Hand: Zum einen 
wird Novell DOS mit einem Einführungspreis von 69 Mark wesent­
lich billiger als Personal NetWare angeboten. Zum anderen besit- 

Bzen Sie vielleicht schon Novell DOS 7, möchten aber lieber ein an­
deres DOS einsetzen.

Zur Installation von Personal NetWare müssen Sie zunächst alle 
Dateien der Novell-DOS-Disketten in ein temporäres Festplattenver­
zeichnis kopieren (beispielsweise »XCOPY A: C:\NDOS7«), Nach 
dem Kopieren wechseln Sie in dieses Verzeichnis und geben den 
Befehl:
pnunpack setup2.ex_ c:\
und danach den Befehl:
copy setup.ini c:\
ein. Bevor Sie nun das Setup-Programm zur Installation von Per­

sonal NetWare ausführen, legen Sie eine Sicherungskopie von 
»config.sys« und »autoexec.bat« an, da das Setup-Programm an 
diesen Dateien eventuell für Ihr DOS ungültige Änderungen vor­
nimmt. Wechseln Sie dann in das Hauptverzeichnis von C und ge­
ben Sie folgende zwei Befehle ein:
ren setup2.exe setup.exe
setup
Jetzt startet das Setup-Programm von Novell DOS. Sollte dieses 

Programm Ihnen die Installation der Windows-Dateien anbieten, 
umgehen Sie diesen Schritt bei Bedarf mit »Abbrechen«. Führen 
Sie im Setup-Programm die Option »Vernetzung« aus, um Personal 
NetWare zu installieren.
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ISDN

ISDN-MARKT

Just do it - aber 
bitte mit Euro-ISDN
Seit Anfang dieses Jahres ist endlich Euro-ISDN 
verfügbar. Steht mit diesem Standard die ISDN- 
Kommunikation in Europa auf sicheren Füßen, 
oder sollten Sie als Anwender weiterhin abwarten, 
wenn Sie mit Ihren Partnern und Kollegen digital 
kommunizieren wollen?

I
n Deutschland wird man mittlerweile von 
den ISDN-Firmen richtig verwöhnt. Das 
zeigt sich auf Messen, wenn die Fragen 
nicht mehr lauten: »Was kann ich denn mit 

ISDN tun?«, sondern: »Welche Lösung ar­
beitet denn tatsächlich CAPI-konform?« oder 
»Wann ist der DSSl-Treiber verfügbar?«. 
DSS1 nennt sich das neue D-Kanal-Protokoll 
im Euro-ISDN. Es löst das nationale 1TR6 
ab, auf dem alle deutschen Produkte bisher 
basiert haben.

Doch zurück zum deutschen Markt. Vor 
den Kollegen aus Frankreich und England hat 
Deutschland eine Vorreiterrolle im ISDN 
übernommen. In Frankreich beispielsweise ist 
man noch sehr zurückhaltend mit ISDN-Rou­
tern - man hat Angst, sich in das Netz schau­
en zu lassen - und beschränkt sich daher auf 
Dateitransferprogramme. Durch diese deut­
sche Pionierrolle und die aggressive Marke­
tingpolitik verschiedener deutscher Firmen 
wie von AVM, ITK, CPV-Stollmann, mbp 
und letztendlich auch von der Telekom sind 
die Hard- und Softwareentwicklungen im 
ISDN ausgesprochen weit vorangeschritten 
und schon ziemlich ausgereift. Schade ist bis­
her für viele Anwender, die das flexible und 
schnelle Netz schätzen gelernt haben, daß die 
Kommunikation sich bisher auf relativ weni­
ge Länder beschränkt hat. Diesem Manko soll 
mit dem Euro-ISDN abgeholfen werden.

► Euro-ISDN bricht Grenzen
Bis jetzt wurden von den einzelnen Län­

dern verschiedene Zeichengabeverfahren 
verwendet. Deutschland nutzte beispiels­
weise das TUP+-Verfahren, während Frank­
reich oder Belgien TUPj verwendete. Bei 
einer Übertragung von Deutschland in die 
USA war also ein Transit über Frankreich 
notwendig, bei dem die jeweiligen Zeichen­
gabeverfahren zwischen den Kommunikati­
onspartnern angepaßt wurden. Die Abma­
chungen für ein einheitliches Euro-ISDN 
wurden von über 20 Anbietern in einem 
Memorandum of Understanding unterzeich­
net. Dieses sollte sicherstellen, daß be­
stimmte Leistungsmerkmale (Textbox) auch 
tatsächlich unterstützt werden.

Welche Probleme entstehen beim Umstieg 
auf Euro-ISDN? Zunächst natürlich ein ad­
ministrativer Aufwand, denn die Endgeräte 
und der Telekom-Anschluß müssen auf 
DSS1 umgestellt werden. Das kostet Geld 
und Zeit. Bei ISDN-Adaptern stellt die Än­
derung kein großes Problem dar, denn für na­
hezu alle Produkte ist inzwischen ein Euro­
ISDN-Treiber verfügbar, der einfach gegen 
den alten ausgetauscht wird. Bei Telefonan­
lagen verhält sich die Sache schon anders. Es 
erfordert einen hohen Zeit- und Kostenauf­
wand, die Einstellungen einer Anlage zu ver­
ändern. Im schlimmsten Fall wird gar kein 
Euro-ISDN-Treiber entwickelt, wie zum Bei­
spiel bei der SEL-5610-Anlage von Alcatel. 
Den Schaden hat der Anwender, denn die In­
vestition für eine TK-Anlage ist gerade für 
kleine Firmen enorm. Telekom sei Dank 
wird für diese Fälle ein Bilingualanschluß 
angeboten, der sowohl 1TR6 als auch DSS1 
unterstützt - natürlich gegen Aufpreis. Über 
diesen Anschluß lassen sich sowohl die alten 
Geräte weiter betreiben, als auch die neuen 
Euro-ISDN-Apparate anschließen.

In einem Punkt besteht vielfach Unklar­
heit: Müssen Sie auf Euro-ISDN umsteigen, 
wenn Sie selbst 1TR6-Geräte haben, jedoch 
mit Euro-ISDN-Teilnehmern sprechen wol­
len? Nein, natürlich nicht. Das D-Kanal-Pro- 
tokoll ist nur bis zur Vermittlungsstelle rele­
vant, Sie können also Daten von einer ITK- 
Karte mit 1TR6-Protokoll zu einer anderen 
ITK-Karte mit DSSl-Protokoll versenden.

► Wann Sie umsteigen sollten
Allgemein können Sie davon ausgehen, 

daß sich Euro-ISDN sehr schnell verbreiten 
wird. Vielleicht dauert es noch einige Mona­
te, bis die Hersteller von ISDN-Systemen 
ausreichend Erfahrungen gesammelt und 
kleine Fehler eliminiert haben, der Vorteil 
liegt aber bereits jetzt schon auf der Hand. 
Sogar ein Komfort-Anschluß ist mit 68 Mark 
günstiger als ein herkömmlicher 1TR6-An- 
schluß. Durch die Verbreitung des ISDN 
über Europa können ganz andere Stückzah­
len produziert werden - der Markt ist viel 
größer -, so daß die Endgerätepreise dra-

Dienste im Euro-ISDN laut Mol)

- 64 KBit/s transparente Übertragung
- 3,1 kHz Audio-Übermittlung
- Spracht!Vermittlung
- Übermittlung von Paketdaten im: 

D-Kanai mit maximal 9600 Bit/s 
(nur im Basisanschluß) 
B-Kanal (X.2SB) mit 64 KBit/s 
(Basis- und Primärmultiplexanschluß)

- Mehrfachnummer
- Durchwahl bis zur Endstelle
- Umstecken am Bus
- Übermittlung der Rufnummer

des Teilnehmers A an Teilnehmer B
- Unterdrückung der Rufnummer

Zusätzliche Dienste der DBP-Telekotn

-Telefon 3.1kHz
- Bildtelefon
- Telefax Gruppe 4
-Teletex 64 KBit/s
-Btx 64 KBit/s
- Übermittlung der Rufnummer des 

Teilnehmers B an Teilnehmer A
- Unterdrückung der Rufnummer B nach A
- Subadressierung
- Anzeige der Gebühren
- Rufumleitung
- Anklopfen
- Halten
- Rufnummernidentifikation

stisch sinken werden. Das ist bereits an den 
ISDN-Telefonen zu erkennen: Wenn ein 
1TR6-Telefon noch um die 800 Mark kostet, 
sind Euro-ISDN-Apparate von der Telekom 
bereits für Z00 Mark verfügbar. Aus techni­
scher Sicht hat sich das europäische ISDN 
ebenfalls verbessert: Noch ganz abgesehen 
von neuen Leistungsmerkmalen ist bereits 
die Zustandsbeschreibung eindeutiger, so daß 
eine für mehrere Millisekunden gestörte Lei­
tung nicht sofort zusammenbricht.

Die Aussichten für Euro-ISDN
Der Schritt, den die Unterzeichner des Me­

morandum of Understanding mit der Ein­
führung von Euro-ISDN unternommen ha­
ben, ist beachtlich groß. Die Richtung stimmt 
mit Sicherheit, jedoch läßt sich die europa­
weite Standardisierung noch um einiges ver­
bessern. Zu erkennen ist das bereits bei der 
Festlegung einer Programmierschnittstelle. 
Mit dem Programming-Communications-In- 
terface ist europaweit ein Standard bestimmt 
worden, der den deutschen Markt objektiv 
gesehen zurückwirft. Der hatte nämlich sehr 
viel Erfahrung mit der CAPI gesammelt, 
konnte aber die neue Version 2.0 nicht gegen 
PCI durchboxen. Unterm Strich: Mit Euro- 
ISDN sind Sie ausgesprochen gut bedient. 
Nur müssen Sie darauf gefaßt sein, daß sich 
der Markt weiterhin schnell verändert und 
Sie Ihre Anwendungen gegebenenfalls um­
stellen müssen, weil sie veraltet sind. In den 
meisten Fällen wird aber der Nutzen, den 
ISDN erschließt, im Vergleich zu diesen 
Schwankungen klar dominieren. (pm)

Weitere Informationen zum Thema »Wide Area 
Networking mit ISDN« erhalten Sie in dem Buch: 
ISDN & WAN, Thomson Publishing, 
ISBN 3-929821-34-6
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ROUTER

PREISWERTE ROUTER-LÖSUNGEN

Vom LAN zum WAN
er merkt also - einmal abgesehen von der Ge­
schwindigkeit - nicht, ob er lokal oder remote 
arbeitet. Die Brücke entscheidet im wesentli­
chen nur, ob die verschickten Daten an eine 
Station im lokalen Netz oder an eine Station

Workgroup und E-Mail-Lösungen lassen den WAN- 
Markt boomen. Bei höherem Verkehrsaufkommen 
zwischen Außenstellen und Zentrale kommen Sie 
an Routern und Brücken nicht vorbei. Endlich sind 
die kleinen Geräte erschwinglich geworden und - 
noch wichtiger - auch einfach zu bedienen.

jenseits der Postschnittstelle übertragen wer­
den sollen. Grundlage dieser Entscheidung ist 
eine Tabelle, die von der Brücke im Lemmo- 
dus erzeugt wurde. Der Nachteil der (sehr 
einfach zu installierenden und handhabenden) 
Brücke besteht darin, daß sie zwar nicht alle 
Daten kreuz und quer über das gesamte Netz 
verschickt - was die Netzlast extrem erhöhen 
würde -, wohl aber sogenannte Broadcast-In- 
formationen, die den Stationen des gesamten

R
outer in kleinen Filialen oder Außenstel­
len? Viele Unternehmen schrecken noch 
immer vor solchen Investitionen zurück. 
Die Gründe liegen offen auf der Hand: Einer­

seits gelten Router als komplexe Geräte, de­
ren Installation und Wartung nur mit Exper- 
ten-Know-how zu bewerkstelligen ist; zum 
anderen rechtfertigten bislang die hohen 
Preise oft nicht den Nutzen, der sich durch

chen dem oder den Benutzern, sich tatsäch­
lich im Netz anzumelden und auch von 
außen so zu arbeiten, als wenn sie lokal vor 
Ort wären. So können sämtliche Ressourcen 
mitbenutzt werden, etwa das Verschicken 
von Electronic Mails oder die Ausgabe auf 
einen Drucker im Netz.

Netzes die Sende- und Empfangsbereitschaft 
der einzelnen Netzknoten anzeigen. Diese 
müssen im gesamten Weitverkehrsnetz 
(WAN: Wide Area Network) rundgesendet 
werden und belasten somit die Bandbreite im 
WAN. Zwar kann dies durch Verwendung 
von Filtern teilweise eingeschränkt werden, 
was die Komplexität und damit den Verwal­
tungsaufwand beträchtlich erhöht.

Wenn man diesen Nachteil von
diesen Typ von Interconnectivity-Device er­
zielen läßt. Doch mittlerweile gibt es von na­
hezu allen namhaften Router-Herstellern 
Geräte, die speziell für das Einsatzgebiet der 
Außenstellenanbindung entwickelt und Fili­
al-Router, Workgroup-Router, Einfach-Rou­
ter oder ähnlich benannt wurden. Sie sind 
einfacher einzurichten und zu bedienen als 
ihre »großen« Brüder und vergleichsweise 
günstig im Preis.

Zuvor soll jedoch prinzipiell geklärt 
werden, wann sich der Einsatz eines Rou­
ters überhaupt lohnt. Denn in vielen Fäl- ’ 
len - vor allem, wenn es um die Einbin-

B rücken bedenkt, wird es verständlich, 
daß Unternehmen bei hohem Ver­
kehrsaufkommen sehr an Routern als 
Koppelgliedern interessiert sind, die 
das Datenaufkommen jeweils in den 

■i Netzsegmenten halten - zumal diese 
Geräte auch unterschiedliche Netzty­

pen miteinander verbinden können. Da 
Router Informationen, die für andere Netze 
bestimmt sind, direkt adressieren und gezielt 
weiterleiten, entfällt der Broadcast-Verkehr. 
Die Broadcast-Last, die für Stationen inner­
halb der Unternehmenszentrale bestimmt ist, 
verbleibt ebenfalls im Netz der Zentrale.

dung weniger Mitarbeiter in ein homoge­
nes Netz in der Zentrale geht - bieten 
sich andere, kostengünstigere Lösungen 
an.

Bild 1. NetBuilder Remote Control: Die Einstiegs-Router 
von 3Com zur Anbindung von Außenstellen sind sehr ein­
fach zu installierende Geräte, die von der Zentrale aus 
gewartet werden können.

Router weisen den Nachteil auf, daß sie 
nur ein Protokoll übertragen, während 
Brücken protokollunabhängig arbeiten. Ein 
Router kann also beispielsweise nur IPX 

Für viele Unternehmen sind diese Lösun­ oder TCP/IP weiterleiten. Um dieses Manko

Bei geringem Datenver­
kehr: Modem

Dies gilt vor allem dann, wenn der oder 
die Mitarbeiter in der Filiale nur gelegent­
lich auf Daten in der Zentrale zugreifen 
müssen. Dann reicht es völlig aus, ein Mo­
dem samt Kommunikationssoftware zu in­
stallieren. Damit wählen Sie sich in den 
Zentralrechner ein, schicken Dateien hin und 
her und arbeiten gegebenenfalls mittels einer 
Emulationssoftware am Hostrechner. Falls 
Applikationen und Ressourcen in der Zen­
trale mitgenutzt werden sollen, bieten sich 
sogenannte Remote-Control-Programme an, 
mit denen ein Rechner in der Zentrale - ge­
gebenenfalls auch im LAN - ferngesteuert 
werden kann (z.B. PC Anywhere oder Clo­
seup). Sollen in der Filiale mehrere Benutzer 
gleichzeitig auf ein Netz am Hauptort zu­
greifen können, lohnt sich der Einsatz soge­
nannter Remote-Kommunikationsserver. Ei­
ne noch weiter gehende Integration erlauben 
Remote-Networking-Produkte. Sie ermögli­

gen vollkommen ausreichend. Besonders 
durch ISDN wird der Bereich Remote Net­
working zunehmend interessanter, da hierbei 
wirkliches Ressourcen-Sharing betrieben 
werden kann. Einschlägige Produkte hierfür 
gibt es unter anderem von Novell, Shiva, 
Cray Networks, DCA oder RAD Data Com­
munications. Router spielen erst dann ihre 
Stärken voll aus, wenn der Kommunikati­
onsbedarf zwischen der Außenstelle und der 
Zentrale hoch ist und das Remote-Netz lo­
gisch in das gesamte Unternehmensnetz ein­
gebunden werden soll.

Brücken oder Router?
Prinzipiell gibt es in einem solchen Fall ei­

ne Alternative zu Routern, die in die Überle­
gung miteinbezogen werden sollte, nämlich 
Remote-Brücken. Dieses Koppelelement ver­
bindet lokale Netze mit gleicher Topologie 
über Weitverkehrsnetze, also etwa ein Ether­
net-Netz mit einem Ethernet-Netz oder To- 
ken-Ring mit Token-Ring. Die Verbindung 
ist dabei für den Benutzer jeweils transparent,

zu beheben, werden mehr und mehr Multi­
protokoll-Router entwickelt - das sind Rou­
ter, die mehrere Protokolle parallel übertra­
gen können, also zum Beispiel IPX, Apple­
Talk und TCP/IP.

Das Medium ist 
entscheidend

Möchten Sie mehrere Netze durch Router 
oder Brücken verbinden, spielt die Wahl des 
Übertragungsmediums eine entscheidende 
Rolle. Gerade für kleinere Unternehmen ist 
es oft nicht rentabel, eine Verbindungs­
strecke zu mieten, die ausschließlich für den 
Datenverkehr benutzt wird. Bei Datex-P-Lei- 
tungen fallen Fixkosten an, die sich erst ab 
einem bestimmten Übertragungsvolumen 
auszahlen. ISDN bietet hier ganz neue Wege: 
Da es mit 64 KBit Bandbreite sowohl für den 
Telefon und Faxdienst, als auch für die Da­
tenübertragung verwendet werden kann, eig­
net es sich sogar als Wählnetz besonders gut 
für die Kopplung von lokalen Netzen.
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von RND handelt es sich um Zugriffsknoten für die 
kostengünstige Verbindung zur Zentrale.

Bei der Auswahl eines WAN-Netzes kann 
keine allgemeingültige Empfehlung gegeben 
werden, weil die Rentabilität von der Menge 
der zu übertragenen Daten abhängt. Pauschal 
läßt sich jedoch sagen, daß sich Datex-P 
mehr bei Online-Abfragen mit bis zu 2 
KByte Datenvolumen rentiert, während 
ISDN optimal für größere Datenmengen und 
Batch-Abfragen geeignet ist.

Die richtige WAN-Verbin- 
dung für das Netz

Kommen wir zurück zu Routern. Wenn 
Sie sich auf dem Markt umschauen,

kosten, um Router in den 
Zweigstellen umzukonfigu­
rieren. Auf diese Fernwar­
tungsoption sollten Sie bei 
der Auswahl mehrerer Remo­
te-Router genau achten. Bei 

einem komplexen, geografisch 
weit verzweigten Netzwerk mit 
vielen Remote-Routern sparen

Sie damit erhebliche Kosten und Aufwand.
Das Einstiegsprodukt von 3Com, NetBuil- 

der Remote Control (Bild 1), Kostenpunkt ab 
7000 Mark aufwärts, verfügt über einen 
LAN- und einen WAN-Ausgang. Das Gerät 
setzt in der Zentrale einen Router voraus, der 
das Boundary Routing unterstützt - den Net- 
Builder II. Die Installation des Filial-Routers 
erfolgt in fünf einfachen Schritten. Sie müs­
sen lediglich das Ethernet-, das WAN- und 
das Stromkabel einstecken, die mitgelieferte 
Diskette einlegen und anhand der LEDs über­
prüfen, ob die Verbindung in Ordnung ist.

So einfach die Bedienung und der Aufbau 
des Produktes ist, bleibt doch festzuhalten, 
daß es Einschränkungen gibt, die Sie berück­

sichtigen sollten. So wird nur

Bild 3. Bei den Routern 
der Produktfamilie 2000 von Cisco 
kann die Hard- und Software getrennt erworben werden. 
Desktop Router Software eignet sich für kleine Installationen.

so stellen Sie fest, daß zumindest eini­
ge Produkte von der Funktion 
her eigentlich eine Brücken/ 
Router-Kombination - auch 
Brouter genannt - sind. Das 
ist auch nicht verwunderlich, 
da diese, wie bereits er­
wähnt, viel einfacher zu 
handhaben sind. Speziell ist 
hier die Rede vom Konzept 
des Boundary Routing, das 
3Com in seinen Produkten

a*«> 2Soo,

NetBuilder Remote Office implementiert hat.
Die hier verwendete Architektur gestattet 

das Routing über einen WAN-Backbone und 
eine einfache, schnelle Verwaltung, Installa­
tion und Änderung der Software in den 
Außenstellen. Sie setzt dabei auf der folgen­
den Konfiguration auf, die in der Praxis häu­
fig verwendet wird: Das in der Zweigstelle 
befindliche lokale Netz wird über eine 
WAN-Verbindung an die Zentrale angebun­
den. Durch diese Verbindung besteht keine 
Notwendigkeit, daß der Remote-Router die 
»normalen« komplexen Operationen wie Pa­
ket-Identifizierungen, Paket-Routing, Rou­
ting-Management oder Netzwerkmanage­
ment durchführt. Statt dessen ist im Grunde 
lediglich eine Entscheidung wichtig, nämlich 
ob das Paket auf dem Remote-Netz eine lo­
kale Adresse hat oder nicht. Wenn ja, dann 
verbleibt es auf dem lokalen Netz; falls nicht, 
so wird es über die WAN-Verbindung ge­
schickt, und zwar unter Verwendung des In­
dustrie-Standard-Protokolls PPP (Point-to- 
Point-Protocol). Dem Router in der Zentrale 
obliegt es, sämtliche High-Level-Routing- 
Entscheidungen für die Zentrale und die 
Zweigstelle durchzuführen.

Boundary Routing ist so konzipiert, daß der 
Netzwerk-Administrator in der Zentrale sämt­
liche Software-Upgrades und Protokoll-Er­
weiterungen für Remote-Router ausführen 
kann. Dadurch entfallen natürlich Reise-

ein Protokoll (PPP) unterstützt. Da der Rou­
ter nur über einen WAN-Port verfügt, ist 
auch der Aufbau einer Backup-Verbindung 
nicht realisierbar. Gerade aber die Option 
von Routern, bei Ausfall einer Leitung auto­
matisch auf eine zweite umschalten zu kön­
nen, ist je nach Anwendung sehr wichtig. 
Deshalb bietet 3Com mit NetBuilder Remote 
ein Gerät mit jeweils zwei LAN- und WAN- 
Ports an, das zudem auch als konventioneller 
Router eingesetzt werden kann. Der jüngste 
Produktzuwachs des Unternehmens ist eine 
Lösung mit dem Namen »Personal Routing« 
für den Anschluß eines PCs an unterneh­
mensweite Multiprotokoll-Netzwerke.

Einen ähnlichen Ansatz wie 3Com verfolgt 
RAD Network Devices (RND) (Bild 2). Sein 
Name: Central Access Routing (CAR). Zur 
Realisierung dieses Konzeptes wird in der 
Zentrale ein »großer« OpenGate- 
Bridge/Router benötigt. In den Außenstellen 
kommen die sogenannten Router-Zugriffs­
knoten OR-RAN zum Einsatz.

Die OR-RANs verhalten sich gegenüber 
dem zentralen Bridge/Router, der sämtliche 
Routing-Funktionen übernimmt, wie lokale 
Geräte. Da die Remote-Filialen in einer 
Sterntopologie vernetzt sind, müssen dort 
keine Routing-Entscheidungen getroffen 
werden. Folglich wird hier auch keine Rou­
ting-Software benötigt. OR-RAN ist dement­
sprechend ein kostengünstiger Router-Zu-
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ROUTER

griffsknoten, den Sie einfach installieren 
können. Erfahrung mit Protokollen ist auf Fi­
lialebene nicht erforderlich. Aufgrund von 
CAR werden alle Routing-Tabellen in der 
Zentrale gepflegt, so daß Gemeinkosten in 
Verbindung mit den Routing-Tabellenaktua­

Enterprise Router Software sämtliche von 
Cisco unterstützten Kommunikations- und 
Routing-Protokolle sowie weitere Funktio­
nen enthält. Jedes dieser Softwarepakete ver­
fügt über eine Funktion, die eine automati­
sche Installation durchführt, und unterstützt

Bild 4. Die Konfiguration des MPR für ISDN ist selbsterklärend und 
einfach durchzuführen.

Cisco Works. Works gestat­
tet Ihnen über einfache, per 
Maus zu bedienende Menüs, 
von zentraler Stelle im Netz­
werk aus die Verteilung neu­
er oder aktualisierter Soft­
ware direkt in das Flash-Me­
mory der Cisco-Router. Zu­
dem stellt die Anwendung 
die in jedem Router aktuell 
installierte Konfiguration - 
Image genannt - dar, liefert 
ein Verzeichnis aller vorhan­
denen Images und stellt si­
cher, daß nur ordnungs­
gemäße geladen werden. Die 
Cisco-Works-Anwendungen 
erlauben Ihnen folglich, 
neue Router in Filialen ein­
zurichten, ohne daß dafür 
ein Fachmann vor Ort anwe­

lisierungen bei Wide-Area-Netzwerken nicht 
anfallen.

Router-Hersteller wie Proteon oder Markt­
führer Cisco verfolgen bei der Verbindung 
von Filialen und der Zentrale eine etwas an­
dere Philosophie. So handelt es sich bei Cis­
co 2000 (Bild 3) um vollwertige Router, die 
jedoch in unterschiedlichen Konfigurationen 
erhältlich sind. Bei den neuen Modellen der 
Serie 2500 kann die Hard- und Software ge­
trennt erworben werden: So bietet sich etwa 
das Softwarepaket Desktop Router Software 
für all diejenigen an, die nur bestimmte 
Übertragungsprotokolle verwenden, während

Vor- und Nachteile von 
Routern

Vorteile:
- Router nutzen LAN-LAN-Verbindun­

gen besser aus als Bridges.
- Router unterstützen vielfältige Netze.
- Router unterdrücken Broadcasts 

weitgehend.
- Router unterstützen alternative Wege 

und komplexe Netzstrukturen.
- Router erlauben redundante Verbin­

dungen.

Nachteile:
- Router sind oft teurer als Bridges.
- Router sind aufwendiger zu konfigu­

rieren.
- Router transportieren zusätzlich einen 

Nachrichtenverkehr untereinander.
- Es bestehen Probleme mit nicht rout­

baren Protokollen wie SNA, NetBios 
oder NetBeui.

- Router benötigen viel Zeit für die ein­
zelnen Datenpakete und Rahmen.

send sein muß. Cisco-Router der Serie 2500 
(Hard- und Software) sind ab etwa 7000 
Mark erhältlich.

Neben den klassischen Router-Herstellern, 
die mittlerweile alle Einstiegs-Router anbie­
ten, gibt es auch Unternehmen, die spezielle, 
kombinierte Lösungen anbieten. Dazu zählt 
etwa Telebit mit der NetBlazer-Produktfami- 
lie. Diese Produkte enthalten Router-, Termi­
nal-Server- und Modem-Pooling-Fähigkeiten 
und unterstützen zudem den ferngesteuerten 
Zugriff auf Netzknoten. Die Preise beginnen 
hier bei zirka 8500 Mark. Von Eicon Tech­
nology ist das Produkt InterConnect Server 
(ICS) erhältlich: Es kombiniert die Funktio­
nen eines Routers, eines Gateways (etwa zur 
Anbindung an IBM-Großrechner) sowie Ma­
nagement-Funktionen. Der ICS kostet ab 
7000 Mark aufwärts.

Novells Price-Dumping
Verfügen Sie über ein Novell NetWare- 

Netz, so kommen Sie in den Genuß von noch 
preisgünstigeren Lösungen. Der NetWare- 
MultiProtocol-Router (MPR) ist eine Soft­
warelösung auf NLM-Basis, wird also ent­
weder direkt auf dem Fileserver oder mit der 
beigelegten NetWare-Runtime-Version auf 
einem dedizierten Rechner installiert und er­
laubt die Kopplung von Novell LANs über 
verschiedene Medien. Wenn der MPR fern­
gewartet werden soll, ist es sinnvoll, ihn auf 
einem dedizierten Rechner zu installieren. 
Auf diese Weise ist es machbar, den Router 
auch von der externen Stelle herunterzufah­
ren und die WAN-Karten neu zu initialisie­
ren, ohne daß der Netzbetrieb beeinträchtigt 
wird.

Der MPR unterstützt die Protokolle IPX, 
AppleTalk, TCP/IP, OSI und mittlerweile 
auch PPP. Weiterhin sind Source-Route- 

Bridging-Funktionen implementiert, die ei­
nen Zugang zu Hostrechnern gestatten. Ein 
entscheidender Vorteil vom MPR ist, daß er 
einfach aktualisiert werden kann - also im 
Grunde nicht veraltet. Verfügen Sie derzeit 
über den MPR in der Version 2.0, so können 
Sie durch ein Update auf Version 2.1 oder 
bald auch auf Version 3.0 die PPP-Funktio- 
nalität dazu bekommen und sich damit bei­
spielsweise an Router von Cisco oder Well- 
fleet ankoppeln. Das war mit dem MPR bis­
her nicht durchführbar (Bild 4).

Besonders populär ist der MPR für ISDN. 
Mittlerweile werden ISDN-Treiber und Kar­
ten von den Firmen AVM, Dr. Materna und 
ITK angeboten, mit denen bis zu 30 Kanäle 
parallel geroutet werden können. Damit läßt 
sich eine maximale Bandbreite von 1,92 
MBit/s erreichen. Die Grundversion des 
MPR für ISDN mit einer ISDN-Karte (zwei 
B-Kanäle) kostet je nach Hersteller um die 
5000 Mark.

Für die Anbindung einzelner Workstations 
über ISDN müssen Sie 800 Mark für die 
Software und zusätzlich 600 Mark für eine 
passive ISDN-Karte rechnen. Da der MPR 
nur für Punkt-zu-Punkt-Verbindungen ausge­
legt ist, reserviert die Workstation-Anbin­
dung immer einen B-Kanal, der demnach für 
die Netzkopplung nicht mehr zur Verfügung 
steht.

Die Eigenentwicklung eines MPR von ITK 
und Dr. Materna schaffen hier Abhilfe: De­
ren Router unterstützt den Punkt-zu-Mehr- 
punkt-Betrieb und reserviert daher keine 
Kanäle exklusiv für bestimmte Verbindun­
gen.

(Thomas Schepp/pm)

Vor- und Nachteile von 
Brücken (Bridges)

Vorteile:
- Bridges arbeiten protokollunabhän­

gig und können daher mehrere Netz­
werkprotokolle, wie zum Beispiel 
IPX, IP oder AppleTalk, übertragen.

- Bridges sind leicht zu installieren.
- Bridges sind einfach zu konfigurieren.
- Bridges erstellen Netzpläne und ver­

hindern unnötigen Datenverkehr zwi­
schen Netzsegmenten.

- Moderne Bridges erlauben redundan­
te Übertragungswege, die bei Bedarf 
zugeschaltet werden können.

Nachteile:
-Bridges überprüfen den gesamten 

Datenverkehr. Daher ist die Hard­
ware relativ teuer.

- Bridges dienen zur Verbindung 
gleichartiger Netze.

- Bridges benötigen zusätzliche Broad­
cast-Filter, um den Übertragungsver­
kehr möglichst gering zu halten.

- Bridges erfordern einheitliche physi­
kalische Adressen.
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NETWARE

ARBEITEN MIT NOVELL-NETWARE

Novell NetWare nicht 
nur für Administratoren
Als Anwender nutzen Sie die Netzwerkfunktionen 
von Novell NetWare oftmals nur beim Anmelden 
oder Drucken bewußt. Die NetWare-Shell auf jeder 
Arbeitsstation bietet jedoch zahlreiche Befehle, 
die Ihnen den Netzwerkalltag erleichtern. Einige 
nützliche Beispiele finden Sie in diesem Beitrag.

Den Server beim Anmelden auswählen
In größeren Netzwerkumgebungen stehen 

Ihnen zur Anmeldung oftmals mehrere Net- 
Ware-Server zur Auswahl. Möchten Sie sich 
an einem bestimmten Server anmelden, ge­
ben Sie bei der Login-Anweisung neben 
Ihrem Anmeldenamen auch den Namen des 
gewünschten Servers an. Der Server-Name 
kommt noch vor Ihrem Anmeldenamen und 
wird von diesem durch einen Schrägstrich (/) 
getrennt. Ist Ihr Anmeldename beispielswei­
se »Otto« und Sie möchten sich beim Server 
»Fibu« anmelden, geben Sie die Anweisung
LOGIN Fibu/Otto

C:\>nI ist server zb
Objektsklasse: server
Pen Server bekannt: COSMOS-3
fiktiver NetUare Server- Der NetWare Server, der gegenwärtig in Betrieb ist
fidresse - Die Netzwerkadresse
Knuten - Der Netzwerknoton
Status Der Status Ihrer Verbindung

Aktive) NetWare Server fidresse Knoten Status

COSMOS-2 I 21t 1J
COSMOS-3 l 33 t llStandard
Es wurden Insgesamt 2 server Objekte gefunden.

Bild 1. Mit »slist« sehen Sie direkt, welche Server 
im Netzwerk aktiv sind. Hier der entsprechende 
Nlist-Befehl von NetWare 4.

Mit einem weiteren Server verbinden
Wünschen Sie nach der Anmeldung eine 

Verbindung zu einem weiteren Server, verwen­
den Sie statt »login« den Befehl »attach«. 
Doch Vorsicht: »attach« baut lediglich eine zu­
sätzliche Verbindung zu diesem Sever auf. Das 
bei der Anmeldung mit »login« normalerweise 
ausgeführte »Login Script«, in dem sich alle 
Befehle zur Einrichtung der Arbeitsumgebung 
befinden, wird bei »attach« nicht aktiviert.

>- Verbindung zu Laufwerken mehrerer Server
Alternativ zu »attach« können Sie auch 

den Map-Befehl von NetWare anwenden, der 
ein bestimmtes Verzeichnis auf einem belie­
bigen Server einer DOS-Laufwerkkennung 
zuordnet. Sind Sie beispielsweise als Anwen­
der »Otto« gegenwärtig nur am Server »Fi­
bu« angemeldet, reicht die Eingabe von

MAP
<Laufwerkskennung>:=Lager/SYS:PRO-
GRAMM/WORD
aus, um eine Laufwerkzuordnung für das 

sich auf dem Server »Lager« befindliche 
Verzeichnis »SYS:PROGRAMM/WORD« 
herzustellen. Während der Ausführung dieses 
Befehls merkt NetWare, daß »Otto« beim 
Server »Lager« noch gar nicht angemeldet 
ist, und fordert Sie zur Angabe von Name 
und Paßwort für den Server »Lager« auf.

Welche Server sind im Netz aktiv?
Welche Server im Netz überhaupt aktiv 

sind, überprüfen Sie mit dem Befehl »slist«. 
Sie erhalten eine Liste der aktiven Server am 
Bildschirm (Bild 1).

> Nur von einem Server abmelden
Angenommen, Sie haben mit einem der 

oben beschriebenen Wege eine Verbindung 
zu mehreren Servern hergestellt. Möchten 
Sie sich nicht von allen, sondern gezielt von 
einem einzigen Server wieder abmelden, ge­
ben Sie diesen Server-Namen als Parameter 
hinter dem Befehl »logout« an. Zum Bei­
spiel: »LOGOUT Rechnung«.

Wer ist im Netz?
»Ist eigentlich der Mathias schon im 

Büro?« So oder ähnlich sehen die Fragen aus, 
die tagtäglich in jedem Büro gestellt werden. 
Dank des Netzwerks ist es kein Problem dies 
festzustellen: Mit dem Befehl »userlist« prä­
sentiert Ihnen NetWare eine kurze Aufstel­
lung darüber, welche Anwender am Server 
gegenwärtig angemeldet sind (Bild 2).

> Nachrichten an andere
Netzteilnehmer versenden

Jetzt ist Mathias zwar mittlerweile endlich 
im Büro eingetroffen, doch er telefoniert 
ständig. Als Anwender »Otto« nehmen Sie 
sich in diesem Fall den NetWare-Befehl 
»send« zu Hilfe. Dieser Befehl erwartet als 
ersten Parameter eine Zeichenkette, die bis 
zu 50 Zeichen lang sein kann. Sie müssen 
diese Zeichenkette mit Anführungszeichen 
(“) beginnen und abschließen. Der zweite Pa­
rameter gibt an, an welchen Anwender oder 
welche Gruppen Sie diese Zeichenkette sen­
den möchten. Zum Beispiel:

SEND "Melde dich dringend bei Otto!"
TO USER Mathias

Genausogut können Sie beispielsweise als 
Abteilungsleiter durch die Eingabe von

SEND "Sitzung um 14 Uhr bei mir" TO
GROUP Entwickler
eine Nachricht zukommen lassen. Mit 

»send« erreichen Sie jedoch nur die Anwen­
der, die gegenwärtig am Server angemeldet 
sind. Eine Zwischenspeicherung von Nach­
richten, die in Abwesenheit eines Anwenders 
eintreffen, bleibt E-Mail-Systemen wie 
»cc:Mail« oder dem Freeware-Klassiker »Pe­
gasus Mail« vorbehalten.

Die Netzwerk-Software im Auge behalten
Nicht selten kommt es vor, daß eine netz­

werkfähige Anwendung eine bestimmte 
Versionsnummer der auf jeder Arbeitsstati­
on erforderlichen Netzwerkanbindungs- 
Software verlangt. Um herauszufinden, mit

Bild 2. Möchten Sie wissen, wer im Netzwerk arber 
tet? »userlist« gibt Ihnen Auskunft.

1 :\PIIBLiC>userl ist

User Infurnatiui! for Server CUSMÜS-2
Connection User Hane Login Tine

1 • SERVICE 4-131994 9:18 an
2 PETER 4-13-1994 2:54 pn
3 PIBE 4-13-1994 10:32 an
4 TOMI 4-13-1994 5:40 pn
5 ANDREAS 4 13.-1994 345 pn

l:\PUBLIO

welcher Version Sie gegenwärtig arbeiten, 
greifen Sie auf den NetWare-Befehl »nver« 
zurück. Dieser Befehl gibt Ihnen eine detail­
lierte Auflistung geladener Netzwerkanbin­
dungs-Software und deren Versionsnum­
mern. Als Ergebnis könnte Ihnen »nver« 
beispielsweise folgende Bildschirmausgabe 
präsentieren:

NETWARE VERSION UTILITY, VERSION
3.12

IPX Version 3.30
SPX Version 3.30

LAN Driver:
VI. 00

Novell NE2000 Ethernet

IRQ 5, Port 0320

Shell: V4.10 Rev. A
DOS: MSDOS V5.00 on IBM_PC

FileServer: FIBU
Novell NetWare v3.11 (250 user) 
(2/20/91)

Die aufgelisteten Angaben umfassen da­
bei die Versionsnummer von No veils inter­
nen Protokollen IPX und SPX, des Treibers 
der Netzwerkkarte samt Hardware-Einstel­
lungen wie Interrupt (»IRQ«) oder I/O- 
Adresse (»Port«), der NetWare-Shell (der 
Teil, der NetWare-Anfragen über die Netz­
werkkarte abwickelt), des auf Ihrer Arbeits­
station eingesetzten DOS-Betriebssystems 
sowie der auf dem Server arbeitenden Net- 
Ware-Version.

(Eric Tierling/aw)
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TIPS & TRICKS ZU NOVELL NETWARE

NetWa re-Wegweiser
Fehler beim Zugriff auf 
NetWare-Ressourcen

In Umgebungen, bei denen die NetWare- 
8bell Netx durch den neuen DOS-Requester 
VLM abgelöst wurde, treten in Windows ab 
und an Fehler auf - wie etwa bei der Ausga­
be auf einen Netzwerkdrucker -, die im Ab­
sturz der Applikation oder gar des ganzen 
Systems enden. Oftmals hilft hier eine 
Überprüfung der Treiber: Der DOS-Reque­
ster VLM braucht einen anderen Windows- 
Treiber als die Netware-Shell Netx. Beide 
tragen jedoch den Namen »netware.drv« 
und liegen im selben Verzeichnis, so daß 
ein anderes Merkmal zur Unterscheidung 
herhalten muß: das Erstellungsdatum. Ist 
»netware.drv« samt der zugehörigen Hilfe- 
Datei auf das Jahr 1992 datiert, handelt es 
sich um die Netx-Version, neuere Dateien 
deuten auf die VLM-Variante hin. Sollte bei 
Ihnen die ältere Netx-Version vorliegen, er­
setzen Sie diese durch die neuen VLM-Va­
rianten.

Fehlende Verzeichnis­
einträge in Windows

Sie alle kennen in DOS den symbolischen 
Verzeichniseintrag »..«, der das übergeordne­
te Verzeichnis symbolisiert. Im Novell-Netz- 
werk kann es jedoch vorkommen, daß dieser 
Eintrag in den Datei-Dialogfenstern von 
Windows nicht erscheint.Wenn dies bei Ih­
nen der Fall ist, fehlt zu Beginn der Client- 
Konfigurationsdatei »net.cfg« der Eintrag

SHOW D0TS=0N.

Diese Datei im ASCII-Format ist arbeits­
platzbezogen und sollte sich im selben Ver­
zeichnis befinden wie der Netzwerk-Treiber 
(LSL, IPXODI etc.) und die NetWare-Shell 
Netx beziehungsweise der DOS-Requester 
VLM (oft ist dies das Verzeichnis »\NWCLI- 
ENT«), Änderungen in dieser Datei werden 
jedoch erst beim erneuten Laden des zu­
gehörigen Moduls - in diesem Fall Netx 
bzw. VLM - oder besser beim Neustart der 
Arbeitsstation wirksam.

Teilen eines 
Server-Modems

Das NetWare Global Messaging (kurz 
NGM) stellt die direkt auf dem NetWare- 
Server einzusetzende Ausführung des Nach­
richtentransportsystems MHS (Message 
Handling Service) dar. Sind Sie mit passen­
dem Modem versehen, erreichen Sie auch 

entfernte MHS-Teilnehmer. NetWare 
Connect (kurz NWC) ist eine kombinierte 
Dial-In-/Dial-Out-Lösung für Modems, die 
ebenfalls direkt auf einem NetWare-Server 
zum Einsatz kommt.

Haben Sie nur ein Modem an Ihrem Server 
angeschlossen, konfigurieren Sie es so, daß 
sowohl NGW als auch NWC bei Bedarf dar­
auf automatisch zugreifen können. Der Trick 
ist dabei folgender: Während das Modem bei 
NWC auf Dial-In/Dial-Out konfiguriert wer­
den muß, darf hierfür bei NGM lediglich 
»Dial« eingetragen werden. Damit belegt 
NGM immer dann das Modem, wenn MHS- 
Nachrichten an externe Empfänger zu ver­
senden sind. Andernfalls steht das Modem 
vollständig NWC zur Verfügung.

Einen kleinen Wermuts tropfen gibt es je­
doch bei dieser Lösung: Da NGM lediglich 
auf »Dial« konfiguriert werden darf, kann Un- 
Server keine Anrufe anderer NGM-Systeme 
entgegennehmen (»Answer«-Modus). Daher 
heißt es, zu allen in Frage kommenden, ent­
fernten MHS-Servern in regelmäßigen Ab­
ständen eine Verbindung aufzubauen, um 
dort das Vorliegen neuer Nachrichten zu 
überprüfen und diese automatisch abzuholen 
(diesen Vorgang bezeichnet man als »pol- 
len«).

Nach NetWare-Upgrade 
keine Server-Verbindung

Im Zuge der allgemeinen Angleichung hat 
Novell den bisher bei Ethernet standard­
mäßig verwendeten Rahmentyp »Ether- 
net_802.3« beginnend mit NetWare 3.12 und 
4.0 durch »Ethernet_802.2« abgelöst, und 
zwar sowohl auf Server-, als auch auf Work­
station-Seite. Solange nicht alle in das Netz­
werk eingebundenen Geräte, neben Arbeits­
stationen vor allem Print-, Fax- oder CD- 
ROM-Server, auf das neue Format umge­
stellt sind, empfiehlt es sich, beide Rahmen­
typen am Server parallel zu betreiben. Dazu 
ist zunächst der LAN-Treiber am Server 
zweimal mit »load« zu laden. Anschließend 
müssen Sie den Rahmentyp »Ether- 
net_802.3« zum zuerst geladenen LAN-Dri- 
ver sowie »Ethernet_802.2« zum beim zwei­
tenmal mit »load« geladenen LAN-Driver 
mit dem Bind-Befehl laden. Bei beiden Bind- 
Vorgängen müssen Sie dabei eine unter­
schiedliche Netzwerkadresse vorgeben.

Beispiel:
Sie geben die Anweisung
LOAD NE3200

ein. NetWare stellt daraufhin folgende Frage:
Do you want to add another frame ty­
pe for a previously loaded board?" 
Bestätigen Sie und wählen Sie dann den

Power-Up!
Für all diejenigen, die noch mit der 

NetWare-Shell Netx in Windows arbei­
ten, hält Novell ein besonderes Bonbon 
bereit: In der Datei »netware.ini«, die 
im persönlichen Windows-Verzeichnis 
(etwa »l:\H0ME\ACHIM\WIN31« oder 
»C:\WIND0WS« bei lokaler Installati­
on) eines jeden Anwenders abgelegt 
ist, existiert im Abschnitt »[options]« 
eine undokumentierte Funktion: Mit 
dem Eintrag »NetWareHotKey=117« 
bringt ab dem nächsten Neustart von 
Windows die Taste [F6] in fast jeder 
Applikation ein kleines Pop-up-Menü 
hervor, über das alle NetWare-relevan- 
ten Einstellungen direkt von Windows 
aus erreicht werden können (Bild). So 
tätigen Sie beispielsweise Laufwerk- 
und Druckerzuordnungen bequem per 
Maus, um sie für spätere Sitzungen 
eventuell auch dauerhaft zu aktivieren. 
An- und Abmeldungen bei weiteren Fi­
le-Servern sind mit diesem Pop-up- 
Menü ebenso möglich wie eine Verän­
derung der NetWare-Einstellungen, die 
alternativ auch über das »Netzwerk«- 
Icon aus der Windows-Systemsteue-

rung zugänglich sind. Der Hotkey zur 
Aktivierung dieses nützlichen Helfers 
läßt sich schließlich über eine eigene 
Option zwischen [Fl] und [F12] vari­
ieren.

Diese Funktion bietet Ihnen NetWare 
jedoch nur bei Verwendung der älteren 
Netx-NetWare-Shell. Diese ist von No­
vell mit der Einführung von NetWare 
4.0 durch den DOS-Requester VLM ab­
gelöst. Der Windows-Treiber des DOS- 
Requesters besitzt eine andere Vorge­
hensweise: Der Hotkey für ein ähnli­
ches, wenn auch wesentlich umfang­
reiches »Netzwerk«-Menü wird hierbei 
mit dem »Netzwerk«-Icon der Win­
dows-Systemsteuerung festgelegt und 
aktiviert.

| Novell NetWare"]

Diese nützlichen 
NetWare-Funktio- 
nen erhalten Sie in 
Windows mit der 
Taste [F6], nach­
dem Sie eine ent­
sprechende Shell- 
Einstellung vorge­
nommen haben.

Rahmentyp aus. Bei NetWare 3.11 ist der 
Rahmentyp »Ethemet_802.3« standardmäßig 
vorgeben, bei NetWare 3.12 und 4.x der 
Rahmentyp »Ethernet_802.2«.

(Eric Tierling/aw)
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Schluß mit dem sturen Eintrichtern!

Muilk-Tralnor für Wlndnwa____________________ |*|t

Das Lern- und Übungsprogramm für je­
den, der sich in Musiktheorie weiterbil­
den will. Es ist sowohl für Musiklernende 
als auch -lehrende und für alle Alters­
stufen geeignet. Komponieren Sie im 
FREE-STYLE-MODUS eigene Notenbei­
spiele, Modulationen und Akkordfolgen.

DM 69-

Kadonzan Ereostyle ßasulute

Jetzt wird am PC gelernt
üsik-Trainer 1.5

HKTMmSaai

[2] PC-Astronom
Das Observatorium am PC sagt Ihnen 
alles über den nächtlichen Sternenhim­
mel. PC-Astronom präsentiert Ihnen eine 
Karte des Firmaments mit über 1.200 
Objekten, wie z.B. Fixsterne, Nebel, 
Galaxien, Planeten, Sonne, Mond, etc. 
Dabei bestimmen Sie selbst die 
Beobachtungszeiten und -Positionen.

Sie möchten Englisch oder Französisch lernen, perfekt 
tippen können, Musik-Unterricht nehmen oder etwas 
über Astronomie erfahren? Diese Programme machen 
es möglich. Und der Spaß ist inklusive!

\3\Tippsy
Schluß mit dem "Adler-Suchsystem"! Mit 
Tippsy geht Ihnen das Computer- oder 
Schreibmaschinen-Tippen bald ganz 
leicht von der Hand. Sie lernen das 
10-Finger-System nach professionellen 
Methoden für perfektes Maschinen­
schreiben.

DM39-

^EURO-Master 1.5 
für Windows

Mit diesem Sprachtrainer für Englisch 
oder Französisch lernen oder vertiefen 
Sie die Sprache im Eiltempo und ganz 
individuell.

DM 59-
[5] Beide zusammen nur

DM29,-

Kto. 

Bank 

□ Bankeinzug Inland: + DM 6,-
(Nur gültig mit Unterschrift - sonst Lieferung geg. Nachnahme] 

Bankverbindung: 

BLZ

Ja ich bestelle gegen:

□ Vorauskasse per Scheck: + DM 6,- 
(nur innerhalb Deutschlands)

□ Nachnahme Inland + DM 9,-

□ Nachnahme Ausland + DM 15,-

. BesteU-HotV,ne: I 

isui/t'6®;103-

DM89,-

Bitte gewünschtes Programm ankreuzen.
Bei Euromaster Sprachversion englisch oder französisch ankreuzen.

Paket für 89,-m« D« Z)-«
□ 620766 □620816

Bitte Coupon abtrennen und im Sichtfensterkuvert einsenden.

DMV Software 
Postfach 1146

85580 Poing

Meine Adresse: 010658

Straße

PLZ/Ort

Datum/Unterschrift - Bitte nicht vergessen (Bei Minderjährigen der gesetzliche Vertreter.)
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Ihr Netzwerkspezialist Digital zum Thema PATHWORKS 
Die Schick-mich-weg-Karte (3).

Putting imagination to work
Digital ist Warenzeichen der Digital Equipment Corporation.


